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Gnáädig�te Herzogin!

Das Andenken an die glücklicheZeit, da

Ew. KöniglicheHoheit ſo ofteineZu?

lSrerinmeine “ dffentlihenVorträge‘oar



ren, und ſehrerbauetzu ſeyn,michmehr-

mals gnädigſtverſicherten,machtmi< ſs

kühn, Jhnen dieſeBetrachtungenehr-

fur<ts8vollzu widmen, So wie damals

Ewr«z KöniglichenHoheitdöfterehohe

Gegenwartin unſern Gotteshäuſernfür

unſreStadt das lehrreichſteBeyſpielroar,

ſowird Fhr Name, der unter unsimmer

nochmit Ehrfurchtausgeſprochenird, vor

dieſenBlätterndienahdrücklichſteEmpfeh-

lungderſelbenſeyn,Wie glücklichwürde



ih mi ſchäen,wenn ichau< in einer
2

ſo weitenEntfernungdurchden ZFnhalt

derſelbenJhnen eineſolcheſtilleAndachts-

thráneablockte,derer ihmich zeitlebens

mit innigſterRührungexingernwerde, Es

iſ einerder ſüßeſtenWünſche,die ich

mir erlaube,nocheinmal ein ehrerbietigex

Augenzeugezu ſeyn,wie Ew, Königliche

Hoheitvon einerJhnen erſtkürzlichver-

wandt gewordenenNation eben o alos
mein bewundertwerden,als allgemeinSie



oon dem Volke geliebt wurden, in deſſen

Schooß Sie geborenſind.

Mit tiefſterEhrfurchterſterbeih

Ewr. KöniglichenHoheit

Berlín,

den 24 Februar1792.

uttterthänigſterKnecht

3. F. W. Herbſt.
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Hymne an Gott*,

Zudeinen Füßen lieg ich hier, o Herr!
Und bet in Demuth deine Grdße an!

Zwar Millionen deiner Engelſchaar
Erhdhn frohlo>enddeine Herrlichkeit. i

Ach, du bedarfſtmein mattesLobliednicht;
Doch gnädigſiehſtdu aufden Staub herab;
Verſchmähſtes nicht,wenn auf der Bäume Hdk 4

Der VôgelChor zu deinem Ruhme ſingt¿
Wenn auf den TriftenfrohesſattesVieh

PTEOaEEZEEE

EE

ERLpAZÄAAGGGGÜGAGAGE

*Y DieſeStrophenfinddieFruchteines unausſprec<
lichſhônenAbends, an welchemih im vergangenen Som-

mer zu Grindelwaldin derSchweiz,hartam Fußedex
großenSchneegebirge,angekommenwar- Die Aehnlichkeit
desJdeeûgangesmit der ThomſonſchenHymne an Gott

wirdleichtentſhuldigtwêrden; denn wei ſolltédieſesun

nâchahmlicheGedichtnihtſtetsim Gedächtuiſſeſeyn?
A
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Zu deinem PreiſefeineFreudebrüllt, 2
Und wenn die Blume ihrenOpferduft

;

Aus ihremglühndemHerzenäufwärtschi>ty

Allgégenwärtiger!gewiß,du hörſt
Des dankerfülltenHerzensStammeln gernz

Und du verſtehſtſeinheilgesSchweigenauch,
Worin és ehrfurchtsvollverſinkenmuß:

Ach!übekall,wohinmeinAuge“blik,“
Da find’ih, ewge Lebensquelle,dichz
Fm Morgenthau, und in des Abends Hauch,"
Der ſtilleSchauer deinerGegenwart
Jn meine tiefgeruührteSeelegeußt.
Der PappelſanftesLiſpelnprichtvon dir
Laut donnerndpredigetder Sturmwinddichz
Dichlobt das Veilchen,welchesdemuthsvoll
Sichſanftam mütterlichenBuſenſchmiegt
Der dumpſéDonner der Lawinen*)hallt
Dein erſtesWort : Es werde!ewignach;
Vorn nie betretnemSchneegebirge

-

glänzt
Mit Feuerglut.dein Angeſichtherab,**)
Auch hieriſtGott! ruftlautderWaſſerfall
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1%) Weñn-imSominer“ großeSchnee? utid Eismaſſen

von den Gebirgenherabſturzen7ſoverurſachtdieseinendur<
die

4

Bes langeKapa enORLGRRSLLMSehnlki:
*X4)Der-Wiederſcheindex Abendfonneait den.Spiken

dex Swneebergeiſtſo feurigedited0s
das.Augefaſt

geblendetwiyd, "i
27 «

!
e C He 5



Hymne an Gott,

Mit DonnerſtimmejedèmWändrer zu:
Vernimm durchmih Jehovas Ruhm, bet an;
Und kündigeder Welt,‘was du vernahm!

Wie vielſinddeinerWunder,Zebaoth!
Mein Geiſt,ſehreng umſchräukt,ermißtſienicht;
Doch find"ichOrdnung, Kette,Harmonie

i

Und milden AbglanzdeinerHerrlichkeit
So oftmein kühnerBli>kzu forſchenwagt,
Und in das Fnnre deinerWerke dringt,
Des Lebens Quelle‘ſtrèmt‘aus deinerHandZ
Sie ſpendetSeegen aus mit milderHuld.
Es wartet jedesAug aufdich,and nie

Harrtes umſonſt,Du ſâttigeſt,was lebt.
Dutheilſt den Schaßzder goldnenFrüchteaus,
Mit Blumenkränzen{mü>eſtdu die Welt.

Dein FeuerkochtfürSchmachtendeden Saft,
Der aus den Felſenquillt,und fieerquickt,
Fn dderunfruchtbarerWüſte,die
Kein Fuß “betrat,‘da wandelſtdu, und wirk,
Bereiteſtdort den Seegen,der ſomild

Sich über Wieſ?und Hain und Saat ergeußt,
Aus Waſſertropfenknäteſtdu den Schlauch,
Der trâufelndkühleLabungaufuns wirft,
Auch in dem tiefengrenzenloſenRaum,
Zu dem ſikein Gedanke ſchwingenkaun;
Weit hinterjedemfêrnſtenStern hinaus

StrahltdeineHerrlichkeit,vielhellernoch
Vielleicht,gls mein Verſtandjeßtfaſſenfann,
Auchin der Tiefe-meinesHerzens7die

AU 2
:



4 Hymne an Gotk,

Kein Menſcherforſcht,da findih, Höchſter!“dich,
Da donnert deine Stimm dem Fehlenden,
Und wiegt:in Seelenruh die Unſchuldein.

O Unbegreiflicher!

-

aus deſſenBlik

Ein ewigsFeuerflammt,das Lebengiebt,
Und Leben nimmt, nachdeiner WeisheitPlanz

Auf deſſenWink hierWelten untergehn,
Dort Welten werden! Gott! was iſtder Menſch,
Der Staub, der Sünder, daß duſein gedenkt?

Was fänd?ichunter allenSchätzenwoh,
Das würdigwär, ein Opferdir zu ſeyn?
Nch,iſnichtallesſchonGeſchenkvon dir?

Und ehrteinOpfer:jemals,Höchſter!dich,

Dich,deſſenWeſen keinenWechſelkennt?

Allgütiger! nimm als ein Pfandnur an

Dies thranenvolleOpferdes Gebets,
Das aufdem Altar meines Herzensglimmt,
Das Liebe,Demuth, Dankbarkeitdir giebt;
Nimm's als œeintreu Geſtändnißgnädigauf,
Daß ich,der Staub,nichts,nichtsdir gebenkann.

Anbetung,Preis, und feiernderGeſang
Steig?aus der Seele frohzu dir empor!

Empor aufAndachtsflügeln,wenn mein Fuß
Den Tempeldeiner herrlichenNatur

Betritt;und ſanftverein esſich
Mit dieſerWieſenblumenOpferduft,

Und mitder NachtigallenAbéhdlied.
Ach,alles,was KsSchdpfErsHand umſpannt,

Und was der VateriébeLächelnmerkt,
&



Hymne an Gott, 5

Vereinge ſichmit mir zum Preisgeſang,

Und ſtimmelaut in meine Pſalterein.

Fhrkühlen Lüſte,“dieihr ſanftdurhweht

Von Roſenduftden müden Wandrer labt,
O tragtmein Lied hinaufzu Gottes Thron,
Und rauſchetſäuſelndüber Felsund Wald

‘DesHdchſten:Lob. “Verſtärkteuchdann zum Sturm,
Damit der ſtolzeHain ſichvor ihm beugt.-

:

Fhr Blumen dufteteuren Dank hinauf

Zu dem, der euh mit Sorgfaltauferzieht,

Und euren Kelchmit -Lebenswonnefüllt,
hé Bâche, die ihr“rieſeluddur das Thal“

Euch windet,ſtimmtſeinLobliedanz

Verkündigtes den Strdmen und dem Meer;

Und ruftſieauf,zu brauſenGott-ein-Lied.

Der Donner rufehochmit ernſterStimm

Dem ganzenErdkreiszu: Groß iſ der Herr!

Und Erd?und Himmel wiederhol’es laut

Fm langenNachhall:Groß,Groß iſ der Herr!
Vor allem,meine Seele,GottesBild,

Vergißdie Gottheit,deinen Urſprung,nicht!

Vergißes nie,was Gott an dir gethan,

Und was er thun will,o vergißes nie!

Am frühenMorgen, wenn der erſteStrahl

Des Lichtsim Thaue flimmert,dank” dem Herrn!

Und wenn diePurpurglutdes Abendroths
“

Der Berge Hauptverguldet,dank dem Herrn!

Dein Harfenſpielſtimm in denJubelklang
Der Engelſchaarbeſcheidenein! —— O Herr!



6 Hymne an Gotf,

Vergeß ich deines Lobes, wo ih ſey,
Am Bach,in deſſenSilberwelleſi
Des Mondes milder Schimmer ſpiegelt,ey’s

Jm kühlenSchattenblühendenGeſträuchs,

Auf Eisgebirgen,-die der Sonne Glut

Nie wärmt, ſey'saufdes Meeres wilderFlut,
Sey's in-der-keuſchenLiebéſanftenArm+
O dann vergißdies undankbare Herz,
Und nie genießes deinen Gnadenbli>,

Wenn über.michder Tod die Sichel{wingt,
Mein Geiſtin jeneWelt hinüberfliegt,
Was werd ichdann fürneue Wunder ſchaun!
Erſtaunthdrtdannmein Geiſtder EngelLied,
Und lalltes nachz  {hwingtimmer höher ſich,

Erreichtzuletztdes SeraphsLobgeſang,



ETI

D ſey infrgeſegnet,‘Einſamkeit!du Schule
der WeisheitundPfortedes Himmels;*du der

ſtillen“AndachtsfreudegeheiligteEinſamkeit,ſey
mir géſegnet!Nimm michmúden Wanderer în

deinenSéhooßauf,der ch’von dergroßenBúh-
ne des taſtersund der Thorheitzu dírfliehe;

laß mi<h in deinem kühlenSchattenausruhen;
Und milde Erquíkunggenießen.So wíe díe

falteErde dem Morgenuſtrahlentgegenharret,um

erwärmtzu werden,Und ihreSchäßevor dem

Lichte‘derSonne auszubreiten,ſoſehneichmich,
mic Gött und mit meíner Seele zu‘reden.Ach!
Bieleſuchendich,um verderblicheAnſchlägeder

Habſucht- des Ehrgeízesund der Wolluſtim

Stillen-auszubrüten.‘Sie ſindnichteíúſamín

dir, denn fiebringendieWelt mitallenihren

ThorheitènmítzihreEinſamkeitiſkeínUmgang
mit ſiſelbſt,ſonderneínfortgeſeßterund nur

geheimgehaltenerUmgangmiítder Welt. Ich
aber ſucheeinen Erholungsort,wo íchmeinem

gepreßtenundvon derWelt ſogedrängtemHerzen
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tuft machenkönne ; und_wo kann ich ihn finden,
als fern vom ſtúrmíſchenGetümmel der Eitelkeit,
în deinergoctgeheiligeenStille! O ſchenkemeis
nen über Undank und KränkungempörtenEms
pfindungenden Friedenwieder;träuflelindern-
den Balſam ín dieblutendenWunden, die meíne

Verirrungenoder das Laſterund Unglúckmei-
ner Brüder dem Herzenſchlugen.Stílleihren
Schmerzdur< Hofnung und froheAhndung
und. Vorgefühl-desHimmels. Richtedie ím

vielfachenGedrängeder Welt muchlosgewor
deneSeelewiederauf. In dír,ín dirwillih
allenkleineneítelnPrunkvergeſſen,womit die

UeppigkeitſichblähetzdíenähereGegenwartdes
Allgútígen.empfinden,+ und entzückendeFreuden
der Andachtund der Anbetungſchme>en.

Wie ſegnendblicktdie Abendſonneaus ges

brochenenPurpurwolkenhervor,verbreiteteinen

unausſprechlihhimmliſchenGlanzdurchden gans

zen tuftkreis,und verguldetmit blendendem Roth
die Spigender Berge. Erquickendſinftder
Abend aus dem ätheriſchenBlau auf die dufs
tendeErde herab.Die ganzetandſchafcvor mir

glühetgleichſamîn heiſſerAndacht,und bringt
mit feyerlicherStilleihrAbendopferdem Welts

beherrſcherdar. O Allmächtiger!der du jeßt
îm Säuſelnder Abendlúfceeum mich

-

{web| ,

hôreauchgnädígdas flehendeGebet, die aufs-
flammendeAndachtund den Dank, der aus dem

Innrenmeines Herzenszu dirhinaufſteigt.
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O wie lebhaft und entzückend empfinde ich
în dieſerabgeſondertenStilledie Allgegenwart
der míchumgebendenGottheit!Sie erſchüttert
míc heiligemSchauermeine Seele. O wie

ſehrwird dieſeſeeligeEmpfindungim Gewühl
der Welt geſhwächt!TauſendDingeſtürmen
ohneUnterlaßauf meine Eínbildungsfraftlos,

feſſelnmeíneAufmerkſamkeítund meíne Neigun-

gen und machenden Gedanken des mír immer

nahenhöchſtenGeiſtes,der úberallwirke,und

allenthalbenmein Zeugeiſ, eínem entfernten

ſchwachenSchímmergleich,derkaum nochetwas

leuchtet,aber weder erwärmt nochbelebt.

Aber hier,wo allesum mích her ſchweigt,
wo ichnichtshôre,als die Stimme Gottes ín

der Natux und ín meinem Herzen,wo. i< mí

ganz von- den WirkungenſeinerMachtund tíebe

umgebenfinde,hier

-

fühleiches im Innerſten

meinerSeele, daß der Unendlicheund  Unbe-

greiflicheüberallſeinenThron hat, am: hohen

Firmament/ und im weiten Raum desHím-
 mels,-und ín der Tíefeder Erde, im: Glanz
der Sonne und ín der Finſterníßder Nacht,

unter den SchaarenlobpreiſenderEngel, und

híerin meínerEinſamkeít,wo ih anbetendvor

ihm liege.Blickeihaufzum Sternenhimmel,
ſoverſinkei

în ein ehrfurchtsvollesErſtaunen

ſeinerunendlichenGröße.  Scelletſichein flei-

ner TheildieſerErde mir-wieeinereizendeLand-

ſchaftvor Augen, fruchreragendeFeldermit ih
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ren wallenden Saaten, grünendeWieſenmit bun-
tem SchmelzeunzähligerBlumchengeſchmückt,

Berge,die ihrHaupt hoh überdíe Wolken

erheben,Strôme , dieihreWellen ín rauſchen-
den Flucenvor ſi herwälzen,o ſoſtrahltvon

allendieſenprächtigenGegenſtändenſeinerMacht
und Majeſtäteín entzüeenderWiederſcheínauf
míchherab. Alle’dieſéfeierlichenNaturſcenen
bildeneinèn großenDempel um mich her, ín

welchemſeineHerrlichkeitwohnt, în welchem
allesſeinBild zurückwirft,und meineBlícke
aufihnfeſſel.Und wenn ih în der unfruchts
barſten-Wüſte wandle,“ſdſpúreih ſeineFuß-
ſtapfenzund ín der furchcbarſten- Einödehôre
ichcine Stimme, díe von ſeinemDaſehnzeugt,
diemir laut zuruft: Nichtskann dichſéinerAufs
ſichtentreiſſen; nichtskann dichſeîner

-

ſegneri-
den Einflú}ſeentziehenznichtskann dichvon
feinem“Vacterherzenentfernen,das Millionen

Weltenmic allenihrenKindern trägtund hält.
AchſolcheſeeligenEmpfindungenvon derünſicht-
baren woöhlthuendenKraftder Gottheitwerden

nichtim rauſchendenglänzendenGécummel,nicht
in leerennihtswürdigenBetäubungender Eicel-
Feíterzeuge. Mur hierin meinerruhigenStille,
wo ſich:meineSeele ín großenBeträchtungen
zu-dem:hinaufſchwingt,dermeiner höchſtenBe-
wunderungund Lebe#5"werth i}, nur híer
ſammletſieſichmein Geíſtzum Vorrachauf
diedürfcigeZeit,wenn icheitlenGeſellſchafs
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cen beyzuwdhnengezwungen bîn. Dann will

ichermüdetund ſehnſuchtsvollwieder zu dir zus

rú>eilèn,géliebceEinſamkeit!und ín ſtíllenEr-

hebungendieNähe meines Gottesfühlen.O was

ín der ganzenWeltfônntemír den Verluſtdíe-

ſesſeeligenGefühlsvon einer alles anordnen-

den und allesſegnendenGottheiterſehen!Dies
alleingiebtwiederHeiterkeitdem mißmüthigen
Herzen,und göttlicheErquíkungdem erſchla-
cem Geiſte.“SleicheinemhóhernWeſen kehre

ih dann ín die Welt zurü>, und nehme ſolche
reineedleGeſinnungen.ínmein thätigesteben

mic, díedem ſchwindelndengroßenHaufenganz

fremd.ſind.
A145 fi

ch willaberín‘dieſerabgeſondertenStille

míchnichtnur meinergutenEmpfindungenfreuen;

ſondernauh michſelbſterforſchen.Deun der-

jenígei} nur’ ſeínSchmeichler, aber‘nichtſeín

wahrerFreund,dem esnichtam Herzenliegt,
auchſeineFehlerkennen:zulernen. Wer den

erch ſeiner:Seeleníchtkenuet, iſtden Bergen

gleich,welchenichtwiſſen, ob edle oder unedle

Metalleín-ihrem Innerſten’verborgenliegen.

Wie kónnte:ichaber zu:dieſerheilſamenSelbſt«
kenntuißgelangen,wenn ihmichnichtbisweilen

vom beráubendemGetóſederWelt entferne,und

auf dieſtilleSprache:meines Gewiſſensmerke?

UnzähligeverwickelteGeſchäfteund läârmende-Vera
gnügungenjagenden Geiſtin einemunaufhöôrz

lichenWirbelherum, und ziehendieAufmerks
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ſamkeítvon ihmſelbſtab. Tauſendvermiſchte
Leidenſchaftentreibendie Seele in immer neuen

Stürmen umher.

|

EigennüßigeSchmeíchlerund

falſcheFreundeunterſtüßenden Betrugder Eí-

genliebe,die ſo gern hintergehe.Aber in der

Entfernungvon derWelt verſchwindetdieſerfal-
ſ<e Schein,und díeſchmeichelndeStimme vers

ſturnmt, dienur Lobertheilc,um ob zu empfan»
gen. Hierwillih ungeſtôrteund unzerſtreuete
Blíckeín meín Innerſtesthun, und díeBekannt-

ſchaftmít meinem Herzenſuchen,woraufmeine
Seelenruheſichgründet.Ichwillmít mir ſelbſt
rechtvertraut werden, eín unbeſtochenerRích-
ter gegen míchſeyn,alleTäuſchungenund Enc-

ſchuldigungender Eigenliébeentfernen,und díe

wahren Grundſäßemeiner Handlungenprüfen.
Ich werde vielleichtmancheEntde>ungmachen,
die der Eitelkeitfreilichnihtgefällt,díe mír
aber dochſehrheílſamiſ. Ich werde erfahren,
was i< docheínmal:wiſſenmuß, ob ih das

wirklichbin,wofüri< gern gehaltenſeynwillz
ob ichder redliche,fromme und wohlthätige

“

Menſchbín, wofürih beyder Welt:gelte;ob

ih meíne Geſinnungenund mein Verhaltenmit

freudigerZuverſichtim “hellentUichteder Wahr-
heit:vor dem Allwiſſendenprüfenkann. Und wo

icheine Schwachheitmeines Herzensentdec>e,
die willih dann mit Ernſtwegzuſchaffenſuchen.
Ach ſehees wohl eín, daß Vorſäbevon ſolcher
unendlichenErheblichkeitnichtîn den brauſenden



Eiatenmttrie 13

Stürmen der Welt zur Reife gebracht werden

fónnen, ſondern,wíe zarteGewächſe,einemilde

und gleichförmigeStille erfordern.Und die

kannſtdu mír nur geben,ernſteGott geweihece

Eínſamkeic!Du kannſtmeine Tugendretten,
wenn ſieam Rande des Laſterswanket ; du

kannſtmir heíligeVorſäßeeinflôßen, und mich

zu künftigenVerſuchungenvorbereiten.

Xa ſelbſtKenntnißder Welt werde ih weit

beſſerlernen, wenn ih ſiebisweilenaus ener

ruhigenFernewíe von der Höheherabbetrachte,
als wenn ichvon ihrenTäuſchungenumgeben
ihrebetrieglichenZaubereyennichtgewahrwerde.
Man greiftnah tauſendDíngen,deren Beſiß
Glúcéund Freudeverſpricht,ohneſieerſtauf

dieWaage zu legen,ob ſienichtvielleichtnux

cinenſcheinbarenGewinn,aber ím Grunde Ver-

luſtgeben.Man drängtund plagtſih um Güs

ter, die allehabenwollen,und dochníchcalle

habenkönnen.
tan merkt nicht,daß man oft

dieallerwenigſteZufriedenheitíndem findet,wor-

aufman diemeiſteRechnungmachte,und daß

die WelrcfreudeofteínenStachelzurückläßc,der

nochlangenachherſchmerzt.Nur bey eíner

ſtrengerenPrüfungîn
der Einſamkeitentfliehen

dieſeBlendwerkewíe Jrrlichtervor den Strah-
len der Sonne. Icherwachewie vom Traume,
und erfenne, wie übelangebrachtdieHißeiſ,
womit man dieſenSchattenbildernnachläuft.
Sie erſcheinenmir nun în ebendem Uchte,in
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welchemichſieerblicken

-

werde, wenn ſi<hmein
Auge:aufimmer vor ihnenverſchließenſoll.Die
aus der‘Welt entlehntenVorzüge,die ih ganz

fälſchlich-mit zu meiner Würde rechnete,löſen
ſichín einen leerenDunſt auf; und ichſehemich
gezwungen, meinen Werth auf etwas LWeſent-
líchereszu gründen.

Wenn ih aufſolcheWeiſemene Einſam-
keitbenu6e,ſo hoffe-ichauch,‘ín ihrwahre
Ruhe zu finden.Ach willmichniht ganz und

immer.von der Welt zurückziehen,und eín Eíns

ſiedlerlebenführen.Deun meine hieſigeBeſtim-
mung iſt,thâtig,geſelligund nüßlichzu ſeyn.
Meîíne eígeneVervollkommungmachtden Um-

gang mit der Welt nothwendig.Jede Pflanze
muß œeínenRaum haben,wenn ſiewachſenund

ſich-ausbreitenſoll;und jedeTugenderfordert
einen,Wirkungskreis,

-

in welchemſiehandeln
undſichüben fann. Aber jedePflanzewillauch
Ruhe haben,wenn ſiefeſteWurzelfaſſenſoll;
undjedeTugenderfordertNachdenkenund Uebers

legen;-ſiekann in beſtändigengeräuſchvollenUn-

ruhendes tebens nichtgedeihen.Das unauf-
HörlícheHerumcreiben-in dem Wirbel der Fröh-
lichfeícund derSorgenerzeugtimmer-neueWún-
ſcheund Neigungen,die nie rechtzu ſichſelbſt
frommen und weiſeEntſchließungenfaſſenlaſſen.
Wie nöchígi es alſozu meiner Ruhe, daß ih
bisweilenaus dem Gewirre der Welt heraus-
zreteíadenſtillenSchacteu,um dieteidenſchaften
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wieder:abzukühlen,und durcheinebedachtſame
Einkehrinmíchſelbſtzu erforſchen,was ín meis

nem Verhaltenrechtoderunrechtíſ.

:

Wenn ich
dann ſodurchBetrachtung.höhererGegenſtände

geſtärktaus meiner heiligenStíllewieder ín díe

Wele rete, dannwirdmein Verhaltenſtets
weiſeund niemeinerRuhe nachtheilígſeyn.Und

auchdann,
o Eínſamkeit,wirſtdu mi Troſt

und Ruhe findenlaſſen,wenn ichmíc eínem vers

wundetenHerzenzu dirfliehe.Bald fränktmich
einFreunddurchſeíneUndankbarkeit; bald beleís

digtmichjemanddurchUebermuchund Scolz.
Ránkeund Betrugrauben mir auch das We-

níge,was ih bedarf.GlänzendeLaſtergelten
den MenſchenfürTugend,und die Tugend,
die im Stillenwirkt,wird verkanntund mít

ſchimpflichenBermuthungenbefle>t,Wie könnte

ichdabey ín Faſſungbleiben,wenn ichnichtof
aus dem Getümmel zu dir eilte,und allewelts

licheSorgen:ausſ{lô}e,díeſi mit eindringen
wollen. O- habeichdann nur an Gottund an

michſelbſteinenFreund,beydem ih ausdau-

ren fann, dann fann í< bald den Verluſtfal-

ſcherFreundeverſchmerzen.Eín aus der Glückes-

ligfeitder Zukunftaufmichfallenderreinertichts
ſtrahlverbreitetheiligeRuhe über mein Herzz
und alleUnruhen,Sorgenund Trüúbſaledieſes
«ebensfommen mir nur nochals eín in ſicherer
Fernevon weitemrollenderDonner vor, dermich
nichtreſſenkann.

:
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Ein ſolcherſtillerUmgangmit miírſelbſtwird
mir dann auchgewißfürmeinekünftigeGlückſe-
ligkeitſehrnúblíchſeyn. Nurkleíne Seelenhan-
gen mic gauzerNeigungan denSínnlíchkeitender

Welt. Eine mehrumfaſſendeund verfeinerteSeele

fühleſihzu was Höherm berufen,und ſuchtſich
ín der Einſamkeitdazuzu bilden,díezu allenZeís
ten dasHeiligthumderReligíongeweſeniſt.Hier
läßtſieungeſtórcdieThránedes Danks, der tUebé
und der Zerknirſchungvom Augefließen.Hierſteí-
gen heiligeWünſcheund Gebeteaus dem Herzen
zu Gotc empor. HíerzerſchmilztdieSeeleín der

ganzenZärtlichkeitderAndacht,und ergíeßtſich
vor dem,der ſteerſchaffenhat.Hieri}fürſieder
VorhofdesHimmels,es ſeyin der Kammer, oder

auf freyemFelde,im Glanzdes Mittagslichts,
oder ín der ScíllederNacht.Ueberallfühltſieſich
von den ſüßenEmpfindungender Gottheitdurch-
drungen,und dadurchermuntert, ſtetsGottes

Wege zu wandeln, um dadurchſeinerkünftigen
vollfommnerenAnbetungwürdigzu werden.

Heildir,o Einſamkeit!du giebſtmir ſüßeStunden !

Empfangemich,wenn ich zu direntflieh;
Sey du mein Tempe,wo michoftentzü>ktgefunden
Dein liſpelndesGeſprächvollHarmonie.
Seyd mirgeſegnet,ſtille,unbeſuchteDexter,
Wo unſchuldsvoll‘inernſterMajeſtät
DerſanfteFriedethront,und wo von Gottexhörter
Mein frommesHerzvertraulichzu ihmfleht.

GOS

I

Tangena

Frôm-
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Ds Herz alleín beſtimmcden Werthdes Men-
ſchen;und nichtsiſ hochachrungswercher, als

ein gutesfrommesHerz. Alles übrige,was
ſonſtſooftdíe Ehrbegíerdereizt,und das eícle

Herz bethôrt,es ſeyScand und Reíchchum,
oder Mache und Schönheit,das iſ nur eine

leereHülle,díe in dem Augenbli>niederfällt,

da der Menſchvon dem Schauplaßeder Welt
abtrice.Der Weiſeblí>tſchonhierdurchdieſe
Hülledur, uud verachtetden, derHäßlichfeic
dahinterverbirgt.Der Redlíchehingegenfann
wohl oftim gemeinenteben dur< Neid und

Falſchheitverkleinertwerden , aber derTod ſtellt
ihnderWelc in ſeinerganzen Würde dar, und

ſiemuß es fühlen,was ſiean ihm verlorenhac.
So wie einevorüberziehendefinſtereWolke den

Glanz der Sonne wohlverdecken,aber ihrden
Glanzníchtraubenfann,ſodringendieStrahlen
der Tugendin dem Augenblickey da ſieganz
ausgelöſchtſcheínen,mit verdoppeltemGlanze
durchdas trübeGewölfe,und zwingenſelbſtdie-

> C
e

A
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jenigen, diè das ticht ſcheuenmúſſen,ſé ju
verehren.

__

Frômmigkeïcín der edelſténBedeucungiſin-
nigſteVerehrungund tiebeGottes dhneSchwär-
merey und Scheinheiligkeit,und herzlichesWohl-
wollen gegenalleMenſchen.Sie hacihrènSis
ín eíuem vom reineren Líchtder Vernunftgeläu-
tcertem Herzen.Sie wirkt eine beſtändigege-
fühlvolleRichtungdes Herzensauf Gott, díe

das ganze Leben regiert,die Grundlagealler
reinenHerzensgüteiſt,und uns mít unverfälſch-
ter Gewißenhaftigkeicvor Gott und Menſchen
wandeln läße.Durch ſiewird uns die Größe
und Prachcder göttlichenWerke ein rechthei-
rerer und froherAnbli>;deun jedesStäubchen,
jedePflanze,jedesThierſcheincuns eín redens

der Zeugeder Weisheït, Machtund Güte deſ
ſenzu ſeyn,derHimmelund Erde erſchuf.Díe
Ordnungund Schönheitín der Natur entde>t

uns ſeinewohſthätigeAbſicht,allenthalbenFreude
_und Glückſeligkeiczu verbreiten; und wie er des-

halbGutes und Bóſesín eín unzertrenuliches
Ganzeszu verbindenweiß, und zur möglichſten
Vollkommenheicwirken läßc. Frömmigkeitläßt
uns abernichenur úberallGott alsunſernWohls
châterín ſeínenWerken ſehen,ſondernſieſtellt
fn uns auchals unſernOberherrnund Rích-
tervor Augen,der auchín der díckſtenFinſter-
niß ein ZeugeunſersDenkens und Thuns iſ.
Sie erhältîn uns die herrſchendeGeſinnung
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lebendig, vor ſeinenAugenredlichzu wandeln,
ſtecsauf ſeínewarnende und tröſtendeVacer-
ſtimmezu merken;ihnkindlichzu lieben,mit
innigerFreudean ihnzu denken,beym Genuß
ſeinerWohlchatenmit Dank und Preisunſre
Seele zu ihm zu erheben,nachſeinerAnweie
ſunggernmic an der allgemeinenGlückſeligkeit
des großenReichs.Gottes zu arbeiten;unſre
Seele zu den Freudender Wahrheit,der Ge-

rechtigkeitund der Uebe zu gewöhnen,die das

Weſentlicheder himmliſchenSeligkeitausmacht»
So machtuns díe Frômmíigkeitzu vollfomme-
neren Weíſen, alsjemalsdiejenigenwaren, díe

dieſenNamen zu verdienenglaubten.
Frömmigkeitmachtuns ím hohenGradelié-

benswúürdigdurchdie unverſtellteBeſcheidenheit
und Demuth, womít ſiebegleitetiſt,und die
uns ſtetsaufdíeglülicheMiccelſtraßezwiſchen
der ſtolzenHervordrängungsſuchtund einerfrie-

chendenErniedrigungleitet.Sie verbiececuns
niche,unſernWerthzu fühlen,míc freudenreicher
Wonne jedenFortſchrittim Guten wahrzuneh-
men, und dem gerührtzu danken,der die Quelle
allerVolllommenheitiſt.Sie bewahrtuns vor

der niedrigenBerzagtheit,dieſichnie Úberdas
Mitcelmäßigeerhebt;ſichjedemPreisgiebc,
jedemhuldigetund ſchmeichelc,und allenunter-

thänigfichallesgefallenläßt,Aber ſiebeſchüge
uns auchvor der ſtolzenDemuth,jenerſchlauen

ica die dieAugenbe-
2
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ſcheidenzur Erde niederſchlägt,ſtetsuber ihre
Unwürdigkeítklagt,ſichbeyjedemtobſpruchbe-

ſchámtſtellet,und ſihdochſogern lobenhört,
und die bey allem innerenHochmuthſihdurch
ein ſanfteseinnehmendesWeſen ín die Herzen
einzuſchleichenſucht.SolcheniedrigeKünſte
ind der Frömmigkeitverhaßt;ſielehrtuns
richtigÜber uns urcheilen,was wir ſind,und
was uns nochfehle.

Eínen hohen Werth“giebtuns díe Frôm-
miígfkeicdurchdie menſchenfreundliche,wohlwol-
lende und ſanftmüchígeGeſinnung,díe ſiewir-
fet,und wodurchſiedas Glück und die Ehre
der Menſchheitwird. Schon nach dem allge-
meinen Urtheíle,das aus dem ínneren angebor-
nem Gefühldes Gueen fließt,iſ eín zärtliches
ſanftesund gütígesHerzſehrhochachtungswerth,
dem es ein innigesVergnügeniſt,Freudezu
machen,dieThránedes Bekúmmerten abzutro>-
nen, und díe íhn niederdruückendetaſtjeeher
jelieberihm abzunehmen. Nochſchäßbareriſt
ein Menſch,der freyvom niedrigenNeide mit

zärtlichſterDheilnehmungdas Glück des andern

mic empfindet; der ín ſeinemUmgange díenſt-
fertig,offenherzigund einträchtig|; der gern
eínes jedenFreundſeynmöchte,und în jedem
MenſchenſeinenBruder erkennee. O was kann
das menſchlicheLeben,das der Kränkungenſo
vielehat, mehr verſúßen,und was fônnte uns

ein wúürdigeresBild vom Himmel geben,als
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wenn herzlichetreue tíebe diejenigen vertraulich
verbindet, denen Gott und Gewiſſenüber alles

gilt;dieſichdiegeheimſtenNeigungender Seele,
die ſo re<hſchafenund unſchuldigſind,eínan-
der entde>en,und díeſetsvon dem edlenVer-

langenbeſeeltwerden,ſicheînanderimmer cus

gendhafterund vollfommenerzu machen,und
durchimmer größereNeinigkeitihresSinnes
und Wandels auh ihrWohlgefallenan eínan-
der und ihreUebe zu erhöhen.O eine ſolche
Verbindungdringttiefin das Jnnerſtedes Her-
zens; die kann kein Neid, kein Eigenſinnder
Menſchenoder des Glücks, feineTrennungund
fein Tod zerſtóren.Aber auch eíne ſolcheHer-
zensvereinigunghatihreWürde und ihreDauer
der Frómmíigkeitzu verdanken,

Und wie ſehrerhebteíneſolcheFrômmigfeic
unſerneigenenWerch. Das wahre Verdienſt
des Menſchenkann nur durchſeineGemücths-
beſchaffenheitbeſtimmtwerden. Der Glanzeíner
erhabenenWürde, Reichthumund Weltklugheit
fönnen wohlBewunderungaufſihziehen,und
den Neid rege machen;aber alledieſeDinge
ſinddochín Anſehungdeſſen,der ſiebeſibt,ſehr
zufällig.Nurallein innereRedlichkeitdes Her-
zensund wahreTugend,die dur würdigeThas
ten ſichtbarwird, kann Hochachtungund Uebe
erwe>en. NichtalleMenſchenkönnen große
berúhmteund allgemeinverehrteLeuteſeyn, aber

èéínjederfann ein guterund dadurchein ver-
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ebrungswerther Menſchſeyn,wenn er es nur

ernſtlichwill, Die wahre Größe des Menſchen
hatihrenSí6 in der Seele. Die wahreGröße,
nachwelcheres der Múße werthi} zu ſtreben,
iſtbeſtändigeErweiſungder Güte, der Gerech-
tigkeitund der Uneigennüßigkeit.Der wahr-
haftíggroßeMann denkt wie Gott, und hans
deltwíe Gott. Alle andere irdiſcheVorzüge,
ſelbſtWiſſenſchaften,Wis und Scharfſinnkôn-
nen dem Menſchenſchädlíhwerden, aber edle

wohlwollendeNeigungenbleibenimmer und ewíg
gut und nüglích;ſiebehaltenín jedemStande,
ín jedemAlter und în jedemVerhältniſſe,im

teben und nah dem Tode ihrengleichenunver-
änderlichenWerch. Der Fürſt,umgebenmit
Glanz und Pomp , darfſichihrernichtſ{hämenz
„Und dem, dem jederäußereSchmuckfehlt,ge-
ben ſieeineſchäßbareZierde.Bey dieſerínne-
ren Würde fann man die äußereentbehren,
Fann man verachtet,beſchimpftund geſchmähet
werden, und ſichdoh în ſi ſelbſtgroßund
zufriedenfühlen.

i

Nichtsmachtuns ſeliger,alsFrömmigkeit,
was auch ímmer falſchePhiloſophie,díe das

Herzvon Gott abzieht,unter dem Scheineder
Weisheícan ihreScelleſegenmag. Sie trô-
ſtet,beruhigtund erfreuetjedesHerz,es mag
fröhlichſeyu,oder kummervollſeufzen.Sie
leitetns dur<hdie verſchlungenenPfade des

¿ebenszur Quelleder Ruhe, Zu allenZeiten
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fann der Rechtſchaffenedur<hdas Bewußtſeyn
zer Güte ſeinesHerzensund ſeinesdem Dienſt
der Welt geweihecenLebensglücklichſeyn. Un-

er den widrigſtenVerhängniſſendes Schicfſals
1nd unter dem ſchwerſtenDruck der Leidenwird

das Andenkenan ſeineguten Handlungenſei-
ner SeeleTroſtgeben.Selbſtin dem Augen-
blicée,da ſichder Dod mic Finſternißumgeben
dichtan ihnherandrängt,da er alleBerbindun-

gen mít der Welt zerreiſſen,und das Auge,das
ſogern mit dem Weinenden weinte,und ſich
am Anbli>kder Glücklichenergökte,ſchließen
ſoll,wird das innereWohlwollenſeinesHerzens
diebeſtetUnderungſeinesKummers ſeyn. Jy-
dem er denen, die um íhnweinen,das lette
(ebewohlſagt,ſtärktihnder Gedanke,daß es

dieFreudeſeinestebenswar, ihrGlück zu be-

fördern,ſeineZeitund ſeineFähigkeitenzu ihrem
Díenſtzu verwenden. Und díeſeSeligkeitder

FrómmigkeíthatihreForcdauerund ihrenWachs
chum bis in alleEwigkeiten.Dennbier ín díe-

ſerirdiſchenHüttedämmert uns nur nocherft
mít ſchwachenStrahlendie Glückſeligkeiteines

frommenHerzens.Aber wenn uuſernach Gocc
hinſtrebenderGeiſtdie RiegelſeinesGefängniſſes
zerbrochenhat,und ſichihm dievollefreyeAus-
ſichedes LohnsderTugendôfnet,wenn er dann

die unerforſchlichendunkelnSchickſaleín ihrer
erfreulichenEntwickelungvor Augenhat;wenn

er dann alledieSeeligkeitenundEntzücfungen
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genießt, die Erkenncniß und Liebe Gottes , díc

ein treues, ſanftesund redlichesHerz geben,
o dann wírd er es erſtganz erfahren,zu wel

cherWürde uns dieFrömmigkeitvor Gott uni

allenEngelnerhebt,und daß nur Tugendund
Gocttesliebegroßund glüclihmache. Wie dí

Sonne beym Aufgangeín gränzenloſerMajeſtä:
dieErdeüberſchauet,diedurchihreſtillwirkend«
Kraftſo angenehm grünetund Früchteträgt,
fo wird dann der Fromme díe bis in Ewígkeli
fortwirfendenFolgenjederkleinſtengutènHand:
lungüberſehen,und în dieſemAnbli>ewige
Quellender Freudefinden.

RedlíchechätígeFrömmigkeiterwirbtuns den

dauerhafteſtenRuhm bey der Nachwelt. Titel
und Würden können uns nah unſermHínſchef:
den keinen Ruhm mehr geben;ihreſcheinbare
Herrlichkeitwird durchdieSchattendes Todes

ausgelöſchezdieprächtigſtenDenkmäler werden

gleichgültigÜberſehen.Man bewundert nur den

Künſtler,derſieverfertigte,ohneſichvielum
die Perſonzu befkümmern,deren Andenken da-

durcherhaltenwerden ſoll.Aber reine,wohls-
thuendeFrômmigfkeicerrichtetuns eîn ehrenvols
les,dauerhaftesDenfmal, und die herrlichſte
Ehrenſäuleín dem dankbaren liebevollenHerzen
allerEdlen und Guten. Der Redliche,der aus

der Quelleeines guten HerzensStrôme von

Glückſeligkeitunter ſeineZeitgenoſſenleitet,der

ſeinedurchFleißerworbenennúüslichenEinſichten
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gemeinnübßígerzu machen ſucht,und fene Aufs
opferungund Beſchwerdeachtet,ſo weniges

aucherkannt,ſdoftes mít Undankbelohntwird,
der íſtin ſeinemtebeneínGegenſtandder Ach-
cung und tíebeallerGutgeſinnten,und nachſeis
nem Tode wírd ſeínMame mit Ehrfurchtauss
geſprochen._Weisheít, Edelmuthdes Herzens,
frohesgeſelligesGefühlund thacenzeugenderEis

ferfürſeinerMitmenſchenWohl, o das ſind
Eigenſchaften,dieman níchtleichtvergißt:ſie
prägenſichtiefin dererHerzenein,die Nuten
davon gehabthaben. Wenn wir die vom göctt-
lichentíchteempfangenenEinſichtenund Dugen-
den andernwiedermíttheilen,wie eínreínerSpie-

geldie aufgefangenenStrahlender Sonne míc
gleichemGlanzewiedervon ſi<hwirfc,wenn
wir ín andrer HerzenreineGottes- und Men-

ſchenliebezu entzünden,und ſiedadurchzu ‘der

Ruhe, zu der Hofnung,zu dem Troſteund der

ſeligenErheiterungder Seelezu verhelfenſu-
chen,die aus einer ungeheucheltenRechtſchafs
fenheit,aus dem beruhigendenVertrauenund
getroſtenHingebenin díeHände eínergnädigen
Allmacht,und aus der überzeugtenfreudigen
ErwartungeineskünftigenvollklommnerenLebens
entſpringt;o dann werden dieſegewißnochofc
míc gerúhrtemHerzenan den von uns erhalte
nen Unterrichtgedenken,ſichderſtetsforcdauern-
den ſeligenWirkungendeſſelbenmit Freudenbes
wußt ſeyn,und uns nochim GrabefürdieBse
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Tehrung und für die Erwe>ung danken, womit

wir ſiein der zärtlichentraulichenSpracheeínes
- „Freundesauf den Pfad derTugendund Glück-

‘ſeligkeitgeleitethaben. O eín ſolchesAnden-
Fen der Dankbarkeit und der Líebeiſtder beſte
Nachruhm, und die Thränen,die um eínen ſo
redlichtreuen Freundvergoſſenwerden, ſieht
ſelb Gott mic Wohlgefallenan, weil es Thrä-
nen einerſoſehrverdientendankbarentiebeſind.
Thränender Edlen ſinddie beſtenLobredenauf
die Sterbenden,und eín größererRuhm, als

wenn dieeigennüßigeSchmeicheleymit thränen-
leerem Auge eín prächtigesDenkmal über díe

Gebeinedes vergeſſenenTodten aufrichtee.Und

fo auh, wenn wir aus wahrer Menſchenliebe
gern dem DürfcigenErleichterungund Unter-

füßungercheilen,Kranke erquicken,Bekümmerte

trôſten,Strauchelndeim Guten befeſtigen,ſo
“werden dieſenochlangenah unſerm Tode ſich
ofc‘unſrer,als íhresgroßenWohlthäcers,mit
ÆWehmuctherinnern. Denn díes iſteíneſo ge-

rechteund billigePflicht,die gewißîn jeder
gutgeſinntenSeele nah ihrem ganzen Werth
empfundenwird. Und ſolltenwir auchím Le-

ben fürallewohlgemeintenBemühungen, Ab-

fichtenund Aufopferungendie unbilligſtenund

undankbarſtenKränkungenerduldenmüſſen,ſo
roírdman uns dochgewißîm Tode, und víel-

leichtmíc zu ſpäteraber deſtoempfindlícherer
Neue, dasaufrichtigeOpfereinerdankbarenVer-
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ehrung nicht verſagen,díe unſreGroßmuthver-
diene. O es íſeín ſüßerGedanke,wenn gleich-
ſam ein Strauch‘aufunſermGrabe noh na<
KFahrhundertendem Wanderer,der gedaukenvoll
úber den Acker voll Todten wandelt,feierliche
Empfindungenund Kühlungzurauſcht,und wenn

dadurch,obgleichnichtunſerName, dochunſre
Tugendund Wohlthätigkeit‘imlangenAnden-
fen erhaltenwird.

Nie hat díe Welt ein vollfkommneresMu-
ſterwahrerFrömmigkeithervorgebracht,alsjenen
großenMenſchenfreund,den wir Chriſtenals
unſernErlóſerverehren,und aus deſſenherr-
lichen‘eben wir Weisheítlernen. Frey von

allemgeſhwäßigenGeprängeund vom erborg-
ten andächtigenSchein,floßſeineGottesvereß-
rung aus der reínenQuelleeínerüberzeugtenEr-
fenntníß,und aus dem tiefenlebendigenGefühl
ſeineranbetungswürdigenGröße:díes wirktedie
heiligereineAndacht,diejedemgefühlvollenHer-
zen ſorührendiſt,Und jedentLeíchtſinnigenbe-

ſchämt.
SeíneFrömmigkeitbeſtandnichtîn tiefenín

ſichgekfehrtenBeſchauungenund ſchwärmeriſchen
Eüzückungen,ſondernſie war thätige,ausUbende
Religion,unermüdetesStrebennachallemGu-
ten, GewiſſenhaftigkeitinallenReden und Hand-
lungen,gelaſſeneErgebungan Goctund unübex-

wíndlicheGeduld ín den härteſtenPrüfungen.
‘MicwelchemeinnehmendenGlanzeleuchtetedies
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nicht în den leßtenTagen ſeinesLebenshervor,díe
fürihnſobitterwaren. BeyallerſeinerUnſchuld
ließihndie FürſehungſehrrauheWege gehen,
und empfindlicheKränkungenerfahren; hauptſäch-
lih díe ſichtbarſteVerachtung,und díe erníe-

drigendeVerſpottungum ſeinerFrömmigkeitwil-

len, díe gänzlicheVerkennungſeinerſogut ge-
meintenBemúhungen,die menſchlichenHerzen
zu verbeſſern,und die ſchmerzensvolleBerau-

bung des Lebens ín ſeinerbeſtenBlúte. Aber

auchda zeigteſichín der ſtillenund ſtandhaften
Gelaſſenheit,womit er ſih den göttlichenFüs
gungen unterwarf,díe KraftſeinesGlaubens
an Gott. Die Ueberzeugung,daß alledieſeteí-
den; díe freylichſeinemedlen fühlendemHerzen
ſehrempfindlichwaren, AnordnungenGotteszum
Heilder Menſchenwären , daß der Saame des

Guten, den er ſoreihli<ausgeſtreuecthattey
dochgewißzu ſeinerZeitgute Früchtebringen
werde, und daß ſelbſtdie Seelenleiden,díe díe

Undankbarkeítihm zufügte,zum Wachsthum
und zur ReifedieſerFrüchtemitwirkenmúßten,
díeſeUebèrzeugunggabſeinerSeele dieFeſtig-
feít, den aufrichtendenTroſt,und die ruhíge
Faſſung,dieunſerHerz ſoſehrfürihn eín-

nimmt.
Und ſo fromm und gottergebenſeinHerz

war, ſoſanftund menſchenfreundlichwar es auch.
Denndas ſtellererſtdieFrômmiígkeitínihrergan-

zenWürde dar, und machtſierechcliebenswür-
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dig, wenn ſie mít geſelligerTugend,mit Sanft-
much und wohlthätigerUebe verbundeniſt.Ein

jedervertraueteſichihm gern an, denn er wußte
míc eínem jedennachſeínerArt zu reden,ſette
ſih ganz in ſeinetage,und fandimmer eíne

Seite, wo er ſeinHerzgewinnenkonnte, Mit

herablaſſenderteutſeligkeitnahm er diejenigen
auf, dieHülfevon ihm verlangten: forgtemic
zärtlicherTheilnehmungfürſeineFreunde,über-
ſaheihreMängelund Vorurtheilemit nachſichts-
vollerGeduld, verſagtekeíïnemElendenMitcleis
den und Erleichterung,und opfercemít unbes-

gränzterGroßmucthſeinteben willigzum Be-

ſtender Menſchenauf. O vondieſerunnachahm-
lichenGüte ſeinesHerzens,die,wenn ſieniche
falſch‘verſtandenund gemißbrauchtwird, doch
allezeitdiewahreund beſteSeelengrôßeausmacht,
mögen dieThränendererzeugen, die ihnzu ſeî-
nem Tode begleiteten.

Und was Über alledieſeedlenund großen
EigenſchaftenſeinerSeele den herrlichſtenGlanz
verbreitete,das war díeliébenswürdigeund ein-

nehmendeBeſcheidenheit,dieganz rein von allen

Anmaßungenund Anſprüchenauf das ob der
Menſchenwar, wodurchauchwirklicheVerdienſte
ſichſelbſtoftſoherunterſeßen.Sein ganzesLe-
ben war leervon Pomp und Geräuſch.Mic ſanf-
tem und ſtillemGeiſteginger gradevor ſi bín
den Weg der Wahrheitund Tugend,aufwelchem
‘er ſichauchohnealletobpreiſungenſoruhigund
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glülih fand, ohne nah rauſhendemBeyfall
und lauterBewunderungzu geizen,und nachdem
Tribut meuſchlicherLobſprücheherumzuhaſchen.
Seine Größewar ſtilleGröße,und ſeineThaten
der WirkſamkeitGottes ähnlich,die unſichtbar
und ohneGeräuſchuns mít den Wirkungenüber-

raſcht,ohnedaß wir dieKräftegewahrwerden,
dieſiehervorbrachten.

O was iſtnichteíneſolchefromme,menſchens-
Freundlicheund demücthígeGeſinnungfüreínherr-
licherSchmu am Menſchen!Schône Jugend,
în welcherman ſichſchonzeítígdieſenSchmuck
erwirbt,und ihnínſeinemganzen nachfolgenden
leben an ſichträgt!SchönesAlter,ín welchem
man ſeinegrauen Haaremíc Ehren trägt,und
ſichſeinesgeführtenLebensnichtſchämendarf!
Schônes Ende, bey welchemman mir frohem
GeiſtſeinerglückſeligenBeſtimmungentgegen
geht, und von tauſendSeegenswüuſchenzum

Himmel begleitetwird!
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SEAT MATLE,

¿Freund�chaftFreundſchaftiſ die allgemeine
SpracheallerMenſchen,des Fühlloſenund des

Empfindſamen,desSelbſtſüchrigenund des Wohl-
‘thácigen,des Falſchenund des Redlichen,des
Berfuhrersund des Tugendfreundes.Allesvers

ſprichtFreundſchaft,allesverſichertFreundſchaft,
allesbiccetum Freundſchaft.Der Wollúſiting
nennt alleſeineMitgenoſſenHerzensfreundezder

Höflingumarmt jedenals ſeinenbeſtenFreund,
auchden, welchener ſoeben geſtürzthatzder
Betriegerverkauftodertauſchtaus bloßerFreund»

'

ſchaftſobilligund zu ſeinemeigenenSchaden.
Die Spoccſüchtigeſagt:Sie iſmeine fehrgute
Freundin,wenn ſievon eínerihrerBekanntinnen
alleFehler,wirklicheund angedichtete,hererzählt
hac.Und was iſdenn FreundſchaftnachdenBe-
griffenallerdieſerMenſchen?Eine ſchônetarve,
die man vornimmt, um von niemandenerkannt
zu werden, Und ungeahndeteinenjedenzum Be»
ſtenzu haben. :1
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Bey dieſerunzähligenMengevon Freunden,
womit dieWelt angefülletiſ, hôrtman gleichs
wohlſovieleKlagenüber Mangelan Freunden.
OftmögendíeſeKlagengegründetſeyn,aber oft
ſindſieauchungerecht.Man muß díemenſchliche
Natur weder zu ſtrengebeurtheilen,nochzu viel

fordern.Mancherwird zu baldmißtrauiſch,nachs
dem ihm einígeVerſuchemißlungenſind. Er

ließſichdurcheineſhôneAuſſenſeitetäuſchen,fand
EigennusſtattTheilnehmung; ſeineOffenherzígs-
Feitſchütteteſichgegen eiïnenVerrätheraus, und

er ward denen zurBeute,dievon ſeinemſichgern
mittheilendemHerzenGewinn zu ziehenhoften.
Nunverſchließter ſichín ſichſelbſt,und hältdas

ganzeMenſchengeſchlechtzurFreundſchaftunfähíg.
Wahre Freundeſindníchcſoſeltên,nur treffen
ſichdie edlen Seelen níchtallzeit,die der zärts-
lichſtenFreundſchaftfähigſind.Oft ſuchtman
ſieein halbesLebenhindurchvergeblih.Durch
dfcereFehlſchlagungenwird das Herz zurückhals
tenderund verſchloſſenerz man trauet auchdenen
nicht,diees redlíchmeinen; man verſcheuchtſie
durcheíneübertriebeneVorſicht,und durcheíne
gewiſſeSchüchternheitund Ernſthaftigkeit,die

es nichtvermuthenläßt,daß eínzärtlichesund

ſanfterEmpfindungenfähigesHerzdaruntervers

borgenſey. ManchesedleaberfeurigeHerz,das
ſchſelbgern allenzu ergebenbereitiſ, fordert

auchvon demandern eíne gleichſchnelleErgebung,
wendet ſichvon dem baldwiederweg, der zurück-

hals
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haltenderiſ; Und ſoentfernenſichdiejettigenoft

wieder,weilſieſicheinanderníchtverſtehen, die

díeinnigſteUebe feſtverbunden hätte,wenn der

einewenigerungeduldigund der andere weniger

argwöhniſchgeweſenwäre.Vielehabenzwar von

der Nacur die feinſtenAnlagenzu dieſerſchônen

Tugendempfangeny aberſiehaltenſienichteíner
ſorgfältigenWartungwürdíg, und dahertragen

fienur wildeFrüchte.IhrHang zur Freygebig-
feicwirdVerſchwendung; ihreVertraulichkeitiſt

unvernúnfcigeOffenherzigkeit,und dieliebens-

wúrdígeBereitwilligkeitzu dienen arcecîndíewei-

biſcheSchwachheîtaus, niemanden etwas abſchla-

gen zu fônnen. Sie ſindeínem fruchtbarenAcer

gleich,der aberausMangelder Cultur nur lau-

cer wildePflanzenhervortreibt,díeihnendlich
auszehrenund völligunfruchtbarmachen.

Wahre Freundſchaftiſtein Glück,das wenge
kennen, wenigeſchäßen,und wenigeverdienen.
Sie iſtdiehôchſteWürde des menſchlichenHer-

zens,aberihr
Name wird ſehroftgemißbraucht,

und ſchändlichentheilige.Sie giebtder Tugend
den ſchönſtenReíz,aberauchdas Laſterhúllecſich

indieſesſchôneGewand. Dies ſanfteBand,das

reineempfindendeSeelenſoínnígverknüpft,macht
der Verfúhrerzu einerSchlinge,worín er díe

unbefangeneUnſchuldfähet;
und ſie,diemit un-

verfälſchterGroßmuthallesaufzuopfernbereitiſ,

muß ofcdem niedrigſtemEigennußeund der bos-

hafteſtenArgliſtihrenemdrdlgenNamen leíhen.
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Nicht jede Bekanntſchaftoder häufigerUm-

gâng mit jemanden,und gegenſeitigeGefällig-
keit,Freundlichkeitund DienſtfertigkeitiſtFreunds

ſchaft.Aa man kann durchVerwandſchaft,durch
das harteBand menſchlicherGeſeße,das oftſo
unnatürlichund der wahrenticbefofremdiſ,an

jemandenfeſtverknüpft,oder durchgemeinſchaft-
licheGeſchäfteund Vergnügungenſehrgenaumít
andern verbunden ſeyn, ohneſie eigentlichFreun-
de nennen zu kônnen. Man unterhältmit man-

chemvíelUmgang,um níchteinſamzu ſeyn,und

Fangeweilezu haben,oder weiler uns durchſeíne
Einfällebeluſtigt,oder uns Ehremacht,mans

cherlehVortheilehoffenläßt,oder auch,weil er

ſicham beſtenîn unſreLaunen ſchienkann. Man

erweiſetfleiíneGefälligkeiten,um wieder gedient
zu werden , oder aus andern eigennüßigenAbſich-
ten. Aber beydèm alleniſ nichtHerzlichkeit-

Theikepmüng»Offenheitund Vercrauen ín der

Seele. Man wechſeltmíc ſeínenFreunden, wie

míc FineKleidern; man wírd der altenFreunde
baldÚberdrüßigzdas Herziſtimmer nur von den

neuerwähltenvoll,bísſiebald nachherdas Schick-
ſalder vorigenhaben. Díe Freundſchaftſolcher
Menſchen| den Strahlendes Mondes gleich,
die‘nur leuchten,aber nihterwärmen, und díe

nacheinem furzenhellenGlanzebald wiederabs
nehmen, und endlíchganzverſchwinden.Wahre
FreundſchaftiſreineLiebe,innigſte-und ſeeligſte
VereinigungzweyerSeelen von eineredlenDen-
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fungsart und wahren Herzensfrômmíigfkeit.Aehn»
lichkéitín ihren Geſinnungen,ín ihrenNeígungen
und Beſtrebungenzíehcdie Herzenzu eínander

hín,wieüberhauptſchonîn der Nacur ähnliche
Körpereinanderanziehen; ſiehabeneinenbeſtáns
digenTrieó/ſichzunähernund zu vereinigen,
UnverfälſchtegegenſeitigeHochachtung,die ſich
aufVerſtand- Tugendund andereVollfommen-
heicender Seelegründet,feſſeltdieHerzenun-
auflóslíchan einander.Uneigennüßigund groß-
müchígopfertein jedergern ſeineVortheileund

Freudenauf,um dem andern zu helfen, ihnzu
erfreuenund glücklichzu machen, Sie kennen

keineFreude,dieſienichtgemeinſchaftlichgenieß
ſen. Sie ſühlenkaumdie aſtderLeiden,weil -

ſieſiezu gleichenTheilentragen.IhreEmpfin-
dungenſowie ihreSchicéſaleſindſoin einander
verwebt,daß ſienur Ein Herzund EíneSeele
ausmachen, daß ſiegleichſamnur ín einander
leben, und durcheinanderhandelnund wirken.

Jederiſtdem anderneintheurerersSelbſt.Man
fónntechereínenWaſſertropfenín einenreiſenden
Stromfallenlaſſen,und ihnunvermiſchcmit an-
dernTropfenwiederherausnehmen, eheman ihre
Herzenvon einandertrennen könnte. JhreGe-
danfenbegegneneinander, und mic grenzenloſer
Zuverſichtkommt der Willedes einendem Willen
des andern zuvor.Ein gemeinſchaftlichesForts
ſtrebennacheínerimmer hôßernVollkommenheic
beſeeltihrgefühlvollesHerzi

mic treuer Liebewas
SA :
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chen ſieüber des andern Tugend,helfenjeden
nochzartenguten Gedanken emporſproſſen,und

jedenedlenEntſchlußîm Herzenaufwe>enund

anfachen,wíe friſcherThau den jungenKeim
becräufeltund ernährt. Sie muntern ſihbey
ſchwerenPflichtenkräftigauf, unterſtüßenhre
ſinkendenKräfte,helfenſichvom Falleauf,er-

hebenihrenGeiſtdur gemeinſchaftlichenGenuß
der erhabenengôttlichenAndachtsfreudeüberallen

nichtigenTand der Wele. So bildenſieſichge-
genſeicig,beſeeltvom milden Geiſteder Religion»
zur künftigenhimmliſchenVereinigung;ſuchen
dur immer mehrereVerſchönerungdes Herzens
ſicheinanderimmer mehr zu gefallen,und ihrer

gegenſeitigentiebeimmer mehr werth zu ſeyn;
und ſowandeln ſieHand în Hand im Gefühlder
GegenwartGottes den Weg der Weisheitund

Tugendbis zum ZieleihrerherrlichenBollen-

dung. Je meÿr der einefürdas Wohl des an-

dern thun,jemehr er aufopfern, leidenund dul-

den kann, deſtoglücklicherfühlter ſichſelbſt; und

nichts,níchtskann ihnbelohnen,als wenn er

ſeinenFreunderheitert,glücklichund zufriedenîn

ſeineArme ſchließen,und an ſeínHerzdrücken
kann. O Gott! welcheín hohesGlÚck iſ eine

ſolcheFreundſchaftzweyer Seelen, die ſoharmo-
niſchzuſammenſtimmen.,und wíe ſeelígiſ der
GenußeinerſolchenHerzensvereinigung.Was

iſtfürſiedieganze Welc mit ihremPomp und ih-
ren unſinnigenFreuden.Sichſelbſtgenug le-
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ben ſiefurchtlosund frohwie díe großeNacur ín

immer gleichemEntzücken,das dieLiebe,verbun»

den mic heiligerTreue,ihnenverſchaft.Auch
índer niedrigſtenHütteoderín derwüſteſtenEin-

ôde würden ſieſichín ihremBeſigevollflommen

glücklichfühlen.Ihretiebeiſtihnendas ſüßeſte

Vorgefühldes Himmels; ſiebegleitetihrenGeiſt

durchallefinſtereund rauhetebenspfade,bisder

mildeAbend herbeykommt, woſie nachden hei-

cernFrúhlingstagendes LebensvollinnigſterZärt-
lichkeit,diedurchdas Andenken an ſovíeleFreund-

ſchaftóprobenſoſehrerhôhetwird, mit einander

inruhigenSchlummerſinken,voll froherHof-

nung, daßbeym Wiedererwachendie füreínan-

der geſchaffenenSeelen zu eíner.nochreíneren

himmliſchentiebeund zum immerwährendenge-

meinſchafclihemGenuſſeder höchſtenSeligkeit
wiederwerden vereinigtwerden.

FreundſchaftertheiltunzähligewichtigeBor-

rheile,diewederHoheitnochGüter geb:nfônnen.

Sie iſ ein erquíikendestabſaldes Leidenden,

und eineſtärkendeErleíchterungín allenWider-

wáärtigfkeiten.Denn eínwahrerFreundnimmt an

allem,was uns Kummer macht, den herzlichſten

Antheil;undwie
vielTroſtund tínderunggiebtdies

dem betrúbtemHerzen.FalſcheFreundeſindwie

derSchlaf,der nur dieGlücflichenerquicft,aber

die Leidendenſliehet.Sie líebennur da, zeigen

ſichnur da geſchäftigund theilnehmend, wo Vor-

theilund Vergnügenzu erwarten iſ. Aberdaß
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ſieum einesbetrúbtenund unglú>klichenFreundes
willenſichauchnur Eíne traurigeStunde ma-

chen,eínefröhlicheGeſellſchaftaufopfernſollten,
um ín ſeinerverlaſſenenEinſamkeitmít ihm zu

weinen,ſichvon ihrenVergnúgungenetwas abzíe-
hen, um ihm damít Freudezumachen,das iſ
eín vielzu großesOpferfürihreSelbſtſüchtig-
keit,und man muß ſichglü>li<genug ſchäßen,
wenn ſienichtwie die FreundeHiobs unſere
größtenFeindewerden. Dem redlichenFreunde
machtes ein herzlichesVergnügen, mitdem leí

denden Freundezu leiden;er würde es füreín

Verbrechenhalten,fröhlichzu ſeyn,wenn ſeín
Freundweinen muß. So wie díebectrúbteSeele
in ihremHarm eine Arc von Wolluſtempfindet,
und jedelärmende Freudeihrverhaßtiſt,ſowürde
auchder theilnehmendeFreundes ſichníchtver-

zeihenkönnen,jaes würde ſeinemedlen Herzen
auchníchtmöglichſeyn,ſichdas Unglückſeínes
Freundesſo aus dem Sínne zu ſ{lagen,daß er

an irgendeinerFröhlichkeitGeſchmackund herz-
líchesWohlgefallenfindenkönnte. Hingegen
würde er díeTrähnen, dieihmbeymUnglückſei-
nes Mictbrudersaus den Augenfließen,um keíne

Fröhlichkeitweggeben,denn ſieverſchaſfenihm
eine ſolcheſanfteBehaglichkeicund ſtilleZufrie-
Denheït,díe der beſteBeweis ſeinesgutenHer-
¿ensiſt, Und wenn nun derUnglücklicheeinem

‘ſolchentreuèênFreundeim Arme ruhet,wenn er

“thnum ſeinecwillenſobekümmercfindet,daßer
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es fúrnôthigerhäſc,ihnzu trôften,alsTroſt
von ihm zu empfangen,0 ſolltedas níchtſeiner

hármendenSeele eíneunausſprechlicheErquik-

funggeben/ ſolltees ihm nichtganz leichtums

“ Herzwerden,
wenn er ſeineKlagenindenSchooß

einesſolchenVertrautenausſchüctenfann 7 Es

wäreeinMenſchníchtrwerth,einenſolchenFreund

zuhaben,
wenn er ſichnichtinſeinemBeſigbey

cllemUnglückrechtglücklichfühlte;wenn er dar-

n nichtdiewohlchäcigſteUnterſtüßungſeinesGot-

es erfennere/,derihm eínenſotreuen Führerauf

dem finſternPfadezugeſandt,aufdem erihnge-

henheiße;wenn
er nichrín ihmbey der größten

Armuch den ſeegenvolleſtenReichthum, beyaller

anverdíientenKränkungund Zurückſezungſeinen

zrößtenStolzund Ruhm, und beyallerTreu-

‘oſigkeitfalſcherFreundeeinenreichlichenErſaß
ánde.

Und wer empfindetnichtdas Erquíckendedes

droſtesund des freundlichenZuredens,das wie

¿n Balſam von den tippendes Freundesíns

kankeHerzfließt.AlleWiderwärtigkeitenwer-

da ſoſehrvergrößertdurchden Trübſinn,den

ſi«gemeiniglichüberdieSeeleverbreiten,und ſie

daurch-#0niederdrü>en, daßſieallesfürverloh-

rengiebt,feinenStrahlderHofnungaufzufan-

genfähigiſt,
vollZagheícimmer das Schlimn-

ſteerwartet,wobeyſiedann das Gute,was ſie

nochgenießty ganz aus den Augenverliert,keíne

Freuedarinmehr findet,und am wenigſtenín
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dem Unglückeſelbſtetwas Vortheilhaftesund NÜhß-
lichesentde>enfann. O dann iſteín Freund
gleichſameiînBote Gottes,der himmliſcheTröô-

ſtungbríngt, die ím finſternAbgrundedes Kum-

mers liegendeSeele wiederherausreißt, und íîhr
in derFernedas heitereUchtdes Hímmelszeigt,
wenn es überihrſoblißtund ſtürmt.Er flöße
derzweifelndenSeelewiederMuch und Hofnung
eín,und zeigtuns aus ſeinerund unſrereígenen
nur vergeſſenenErfahrung,daßdarum nochníchi
allesverlorenſey,wennauchunſerSchifſalnoch
ſoverworren ſcheinet;daßeínkleinerunerwarteter

Zufalldem, was uns verlegenmacht,eineganz
andereund beſſereWendung gebenkônne; daß
es zu voreiligſey,um eínigerfehlgeſchlagenen
Hofnungenund vereiteltenEntwürfewillenuns

fúrganzunglülihzu halten,und wider dí

göttlicheRegierungzumurren; daßwír vielleich!
nochvieleVorzúgegenießen,beywelchenander
ſichfürſehrglúclihhaltenwúrden. So ſuch
der weiſeFreundunſreGedankenvon dem abz1-
ziehen,was uns Kummer macht,und dasmut)-
loſeHerzdurchdíeHofnungkünftigerbeſſererZi-
ten aufzurichten.Und wenn Krankheituns aifs

tagerſtre>t,ſoflieheter uns níchéaus falſger
EmpfindſamkeitoderverzärtelterBeſorgnißeter

Anſte>ung,ſonderner trittliebevollnebenuns

ans Krankenbette,flagtmic uns überdieSc{ner-
zen,diewir duldenmüſſen,ſuchtuns tUndeung
‘undkleineBequemlichkeícenzu verſchaffenwo
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er kanu, ermuntert uns zum Gebet, und erinnert

uns daran, daß der Urheber unſersLebensauch
Geſundheitwiedergebenkönne. Er tröſtetuns

beyden Vorwürfen, díewír uns etwa wegen un-

ſrerKrankheitzu machen’haben, und ſtärket-un-

ſernſinkendenGlauben an Goctcund ſeíneBegna-

digungdurchdenWeſlterlôſer.Und wenn er uns

ſerEnde naheſieht, ſowendet er ſeinenthränen-
vollenBlik nichtvon uns ab, ſondernzeigtuns

mic mánulichemMuthe dieHand, dieunſerbre-

chendesAuge zudrückenſoll; dieſelbeHand, die

er uns einmalzuerſtzur Verſöhnungdarbot,als

cínkleinerZwiſtdieHerzentrennte;und ſo läßt

er uns nochim lehßtenAugenblickedes Lebensfüh-

len, was das füreineGlücfſeligfeitſey,einen

Goc haben,und einenFreund.Aber auchauf
der andern Seite wird der ſterbendeFreundím

Augenblickedes Hiínſcheidensdem nochlehrreich

und crôſtend,der weinend zurückbleibenmuß,
So wie dieStrahlenderaufgehendenSonne die

Gipfelder Bergeumglänzen,indem díeThälex

nochin den Schattender Nachteingehülletſind,

ſoerhebtderſterbendeFreundſeinſtrahlendesvon

hímmliſcherHofnungund gôcttlichemFriedenglän-

zendesHaupt
über die Nachtdes Todes empor.

Seín nahesGlückläßtdem Traurendenſeinen

eigenenVerluſtvergeſſen,
und er ruftihmmit

naſſemAugefrohlocendeGlückwünſchenah. So

verbreicetdieFreundſchafteinegewiſſeSüßigkeit
überdiebitterſtentciden,flôßtdem verzagtem
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HerzenMuch und ‘neues Lebenein, weißjeden
ÉleinſtenUmſtandzu benußen,um uns aufzuhei-
tern, und verbindec mit ſanfterHanddie Wun-
den, dieuns {merzen und blucen.

Ein liebreicherFreundwird uns auchallzeíc
gern treuen Rach und redlicheAnweiſungerthei-
len, wíe wir uns das Unglückerleichtern,oder

uns davon befreyenfônncen.Wir werden zu ſol-
chenZeitenoftvon unſernEmpfindungenſoüber-
wáltíget,daß wir die Mittel nichtgewahrwer-
den, díeuns oftſonaheliegen,und ſehrvielzur
VerbeſſerungunſersZuſtandesbentragenkönnen.

Ofc habenwir uns unſerLeidenſelbſtdurchLeicht-
finn,Uebereilungund Unvorſichtigkeictzugezogen,
oder wír habenFehleran uns, wodurchwír un-

ferGlú>, unſerFortkommen, díe Achtungund
das ZucrauenunſrerNebenmenſchenhindern,und
da wird unſerlieberVertrauteruns manchesſa-
gen, was ſonſtkeín andrer uns zu ſagenwagt.
Bisweilenverleitenuns auchunſreteidenſchaften
zu ſolchenHandlungen, dieanſtattuns zu retten,
uns nur nochtíeferinsUnglückhineinziehenoder

reizen,verboteneWege zu gehen,und aufKo-

ten unſersGewiſſensuns aus dem traurigenZu-
ſtaudeherauszu reíſſen,der uns ſounerträglich
wírd. Inallen dieſengefährlichenLagen,worein
uns das Gedrängeder Leidenbríngt,ifeintreuer
FreundderbeſteRathgeberund Beſchüßerunſers
Herzensund unſrerTugend. Seine ruhígeund
fálcereUeberlegung,verbunden mit ſeinenEín-
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ſichtenund Erfahrungeny ôfnetuns oftWege,
die uns, ehewir es vermuthen,aus dem tabys
rintheglücklichheraushelfen,ínwelchemwir ver-

wicéeltwaren. Offenherzigund unparthelifchente

deckter uns die Schwachheiten, diewir an uns

haben,díe Fehler,welche
wir gemacht,und die

ofcden erſten
Grund zu unſermUnglückgelegtha-

ben. Er warnet uns, wenn wir aus Uebereilung
oderUngeduldim Ungeſtümunſreraufbrauſenden
«eidenſchafteneinen verzweifelrenSchrittthuu
wollenz er bittetund ermuntertuns, lieberdas

Schlimmſtezu leiden,als ſtrafbarzu werden,
und durchErgreifungunerlaubterMitteluns noch
den einzigenTroſtim teidenzu rauben,den Troſt

einesgutenGewiſſens.Wie nöchigiſuns nicht

ein ſolchertreuer Beyſtandunter dem Druck der

«eiden,wo das ſchwacheHerzfoleichtwankt,und

¿íneUnſchuldaufzugebengeneigtiſ, wenn es

oftnur eineKleinigkeit,nur eíneeinzigeVerlez-

zung des Gewiſſensbedarf,um allen feinenTrúb-

ſaleneínEndezu machen,und díeheiſſeſtenWün-

ſcheinErfüllunggebrachtzu ſehen.Strändeals-

dann nichtcin Tugendhafterneben uns, deſfen

Achtungund tiebewir nichtgern verlierenwollen,

unterſtgtedieſernichtunſreſinkendeTugend,fo
würde ſiebeflagenswürdigverwelken,wie die

Roſe inder Glut derMíttagsſonue.
Undbey wem könntenwir inWiderwärtigkei-

fen einezuverläſſigereHülfefinden,als beydem

Redlichen,deruns ſeineganzeUebeſchenkt,und
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ſeinGlú în dem unſrigenfinder.Seine Güte
fommcſo gern unſernWünſchenzuvor, und kann

er uns auchnichtſelbſtBeyſtandund Unterſtüz-
zung leiſten,ſo ſuchter uns durchfreundſchaft-
licheVerwendungenzu helfen.Miítwarmen Eí-

ferwird er unſerFürſprecher,wenn liebloſeUr-

theileuns das VertrauenunſrerGönner rauben,
ſiegleichgültigund abgeneigtgegen uns machen.
Er fommc unſrerSchüchternheitund Delikateſſe
gern zuvor, und bríngtunſerAnliegenda an,
wo wir Hülfeerwarten fönnen. Ach, nur eín

Freund,deſſenGunſtſichweder erkaufen,noch
durchEigennuserzwingenläßt,kannden unzäh-
ligenAbwechſelungenund Verlegenheitendieſes
Lebensdas Gleichgewichthalten.Wie hättejener
ſih und die Seinígenwieder aufhelfenkönnen,
da er durchKrankheitoder andre widrigeVer-
hángníſſeſeineNahrungabnehmen,und ſeinGe-
werbe ins Stockengeracthenſahe,hättenichteín
redlícherFreundohneSicherheitdurchVorſchuß
oder Bürgſchaftihnín den Stand geſebßt,ſeine
Handthierungwieder fortzuſeßen.Ein andrer

verarmt ohneSchuld,aber ein Freundſorgt
großmüthigfürſeineund ſeinerFamilieVerpfle-
gung und Unterſtüßung.Wir nähernuns dem

Alter,man verläßtund vergißtuns, und läuft
deraufblühendenJugendnach. UnſerLebenwird
einem Herbſttagegleich,an welchemdieNatur
ſichebarvon ihrenBewunderernAbſchiednimmc.
Dünnes Gewölf überziehtden Himmel,nur híe
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und da ſtehlenſicheinzelneStrahlendurch,die
díeErde matt erleuchten.Keine melodiſcheStim-
me wird im gelbenhínwelkendemWalde gehört;
díe dde Stíllewírd nur dur eín ſchauerliches
Flúſternunterbrochen,índem immer ein Blatc

nachdem andern vom mütcerlichenAſteAbſchied
nimmt, der es bishergenährt,und beywüten-
den Stürmen feſtan ſih gehaltenhacce;leiſe
ſeufzendſinktes herabzur Verweſung.Eben ſo
trúbewerden dieHerbſttageunſersLebens. Ein
Bekannternachdem andernfällthinab in die

Gruftdes Todes. Wir bleibenallein,aber eín

bewährterFreundbleibt,ſolangees Gott will,
beyuns, faßtuns liebreihunter dieArme, er-

leichtertuns díeleßtenmühſamenSchrítteunſrer
Pilgerreiſe,Und läßteínenlichtenStrahldes
untergehendentebensaufunſreAbendtagefallen.
Múſſenwir den Unſrigenzu frühdie Welt ver-

laſſen,díeunerzogenund unverſorgtunſretreue
Fürſorgenoh ſonôthíghätten,ſoerbietecſich
ein redlicherFreund,ihrVater,Verſorgerund

Beſchüherzu ſeyn,und nimmt ſi ihrerErzíe-
hungund ihresFortkommensmit liebreicherGüte

treulihan. Und liegenwir fraftlosund ſterbend

aufunſermtager/ſohilftuns der, der eínfros
her MitgenoſſeunſrerFreudentagewar, leiche
und treulichüberdieſenfinſternAbgrundhinüber,
und láßeuns ín dieſemleßtenLebensaugenbli>
das ſúßeGlúckgenießen,von dem Arm nochim
Tode umſchlungenzu werden,der uns ſoofcim

“zg: e

"
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ceben freudigumſchlang.So findenwír în der

Freundſchaftauchdann nochZuflucht,wenn keíne

andre Zufluchtmehr füruns zu findeniſt. Sie
UberwinderHinderniſſe,díèunúberſteiglichſcheis
nen, und zwingtdem Unglücflichenunter der

ſchwerenLaſtder teidenFreudenthränenab. Auch
liegtin derHülfeſelbſovielmehrErquickendes
und Trôſtendes;wenn ſievon einem geliebten
Freundefomme. Wie freuenſichdann beyde!
jedertro>net dem andern ſeineThränen,einer
dankt dem andern,denn einjederſiehtſichfúrden

beglúcktenTheilan ; Freudekehrtîn beyderHer-
zen zurú>,und die ganzeSchöpfunglachtihnen
wieder zu.

Nichealleînaber im Unglückzeigtſichder
Werch der Freundſchaft, ſondernſiecrhôhetauch
jedeFreudedes tebens;denn jedeFreudewírd
doppeltempfunden,wenn ſiemitgetheiltwird.

Mitceu în der Welt, und umgebenvon tauſend
Schmeichlern,glaubenwir în einerWüſte zu

ſeyn,wenn wir niemanden haben,dem wir unſer
Glück und unſreFreudeerzählenkönnen, ohne
zu fürchten,daß er uns tadelnwerde,oderdaß
wir ſeinenNeid regemachen.EinſameErgöhun-
gen ohneMitcheilungkönnen das Herznichtſehr
rühren. SelbſtSpeiſeund Trank ſ{<me>enuns
vielbeſſer,wenn diejenigen,diewir lieben,mit
uns zu Tíſcheſizen.Wie unausſprechlichaumu-

thigwird uns eín ſchônerheitererMorgen oder

Abend an derSeiteeinesFreundesund beygegen-
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ſeitigerErgießungdes Herzens!Bis zu welchem
Entzúckenrührtuns derfroheAnblickder ſeegens-
vollenFelderund Gärten,oder eínerſ{hönenGe-

:

gend,wenn eingefühlvollesHerzneben unsalles

míc bewundert!O welchesGlückder Welt fann

mic der ſeeligenEmpfindungverglichenwerden,
wenn das AugeüberallaufScenen des göttlichen
Seegensſtößt,dann ihm ofceineplóblícheZähre
entſtúrzt,díeer an dem Buſenſeinesgleichempfin-
dendenFreundesfillund andachcsvollfließenſaß
ſenfann! Wie ſichdannbeyde derSchöpfung
GottesundihrerübereinſtimmendenfrommeuEm-

pfindungenfreuen!Wie ſieſichwechſelsweiſeín

dem Entſchlußſtärken,ihreSeelefúrdieſefeelíg-
ſtenund tadelloſeſtenFreudentugendßhafterLiebe

ſtetsempfänglichzu erhalten,aus derFúlledes
Herzensunabläſſigdem zu danken,der ſieeínan-
der zuführte,und dadurchihrenhieſigenAufenc-
haltſoanmuthígmachte; und auchfernerſeiner
allgewalcigenHuld findlichzu vertrauen.Es iſ
ihnenín ſolchenwonnevollenAugenblicken,als

wehe ſchoneinHauchvon jenerHimmelslufczu
ihnenherúber/alsſähenſiein ihrerLiebeund ín

der gemeiuſchaftlichenFreudeüberdiePrachtder
göttlichenWerke ſchondieDämmerungvon einem
neuen ‘eben,den Wiederſcheindes reínerenHím-
melsli<ht8,Wozu ſieihreSeelen binaufzuſchwin-
‘genſuchen.Undwas auchdas hieſigeLebenihnen
fúrGlúcfſeligkeitanbietenund ſchenkenmag, das

wird ihnenerſtdurchden andernund um des an-
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dern willen re<ht wer<. Wonne athmend fällt
der Beglückteín die Arme ſeinesFreundes,und
bittet,ſeínGlück mít zu genießen;und dieſem
walletdas Blut, freudíghebtſichſeínHerzem-

por, er machtſeinemFreundeſeinGlückerſtrecht
ſ{öôn,und ſorgtfürdíe Sicherheitund Dauer

deſſelben.So ſchiffenbeydegemeinſchaftlichauf
dem Strome des Lebensdurchſanfteangenehme
tüftefortgetriebenzwiſchenden herrlichſtenAus-

ſichtender SegnungenGottes hindurch,und wíſ-
ſen,daß ſiedieſelbendoh nur als den Vorhof
zum Tempelder Glückſeligkeitanſehenkönnen,
wohîínihrvereínterLaufgerichtetiſt.

Dufrágſt:wo findeícheinenſolchenFreund?
O frageerſt,ob du íhnſchonſehnlichgeſucht,
ſeinenWerth erkannt, und dichſeínesBeſißes
würdíggemachthaſt?‘dann ſiehedichnur ernſ-
lichum, ſoiſ er dírvielleichtnäher,wie du es

glaubſt.Sey nur redlichund treu, offenherzíg
und gefühßſvoll; dann wird dir ſchonjemandbe-
gegnen, derdeinenWerthwahrnimmt.

Haſtdu Verdienſt,einHerzvollwahrerGüte,
_Soſorgenicht,einähnlichesGemüthe

LaßtdeinenWerth nichtaus der Acht.

Sucheihn dann dur Gefälligkeitund herzliche
Uebe immer feſteran dichzu feſſeln.Ueberſiehe
ſeinefleínenFehlerund Schwachheïten,wíe er

diedeiuigenmic Liebeträge.FordrenichtsUn-
billiges
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billigesvon “ihm;fordrenicht;--dafer ſichaufsopfernſoll,um deinenMüßigangoderdeinWohlslebenzu unterſtüben.Siehebeyder WahlnicheaufScand undReichthum,ſondernaufVerſtand
und Herzensgüte.Vernachläſſigenichtdeínen
Freundaus VeränderlichkeicoderEigennuz.For-dre nichtbloß,ſonderngiebund leíſteauh; laßdirſeineAngelegenheiten, ſeineFreudenund Teisden ſowichtigſeyn,als ibm diedeínigenſind.Sprichofcmic deinemFreundevoy Wahrheit,Tugendund Menſchenbeſtiminung.DéíeswírdeinheiligesBand werden,das dieHerzenunauf-lôslihzuſammenfetter, Dann verwandelnſichalleDornen und DiſtelnínBlumenzbeyderSee,
lenwerden alsunſterblicheWeſendurchgegenſeistigeAufinunterungimmerweiterúberdey Scauberhoben,und dem gemeinſchaftlichemVacexallerWeſenimmer nähergebracht,bísder Dod ſieda-
hínverſcbt10derGenußderFreundſchaftnochreinerund inniger,und ihreBeſtrebungennochedlerſind.

&
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Natur.

Der Menſchkann ſichníe mít etwas Höherem
und Würdígerembeſchäftigen,als mít den Wer-

fen Gottes des allerhöchſtenund vollkommenſten
Geiſtes.Und wenn es wahriſ, was díebeſtän-
digeErfahrunglehrt,daß der menſchlicheGeiſt
ſicherhdhetoder erníedríget,jenachdemer ſich
mit hohen oder geríngenDíngen beſchäftíget, ſo
fann wohlgewißnichtsmehr zur Bildungunſers
Geiſtesbeyrragen,als eíneôfcerenachdenfende
BetrachtungderNatur. Der allervollklommenſte
Geiſtüberlegt,“urtheiltund handelthiergleichs
ſam vor unſernAugen, und wie ſehrmuß díes

nichtunſreVerſtandeskráäfceſchärfen!Wo köônns-

ten wir beſſerErfindungund glücklicheAusfühs

rung Geſchicklichkeitund Klugheitlernen,als
in der Natur, woalles ſovolllommen iſt!Wenn

gleichdieſerunſerWohnplaßnur ein Stäubchen
gegen das ganze iſ, ſo it doh auch ſchonhier
der Schöpferunbegreiflichgroßin ſeinenkleinſten
Werfen. Der Bau des kleinſtenInſefcsoder

_ díe Zuſammenſeßungeines Sandfkornsüberſteigt
ſchonalleunſreBegriffe.O es i unmöglich,
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ſimíc ſolchenvollkommenen Dingen,wîe wír
überallín der Schöpfungfinden,rechrbekannc
zu machen, obnedaß dies nichtunvermerkt uns

ſernGeſchmackfürsSchönevervollklommenſollce.
Es iſtuns nun ſchoneinmal ganz eigen,daßwir

uns unvermerftnachdenenBeyſpielenbilden,die
wir vor uns haben. Wir werden alſoauchgewiß
von einerüberlegendenBetrachtungder herrlichen
Werke ín der -Nacur den heílſamſtenEinflußauf
unſernGeiſtempfinden,und mít den erhaben-
ſtenBollkommenkheitenſo bekanntwerden, daß
wir uns dieſelbennachund nachganz zu eigen
machen.

AuſſerdieſerVerbeſſerungdes Geíſteswird
aber auchdas HerzſelbſtdurchdieBetrachtung
der Nacur verſchönert.Denn unſreGeſinnung
pflegcſichimmer nachunſernKenntniſſenund Eín-

ſichcenzu richten.Wer das Schöneîn der Na-
tur mic Wohlgefallenbecrachcet,der wird auch
das Moraliſchgutebeſſerempfinden; und wer an

der Prachcder gôttlichenWerke eíne herzliche
Freudehat,der wird nicheleicheniederträchtiger
Empfindungendes Herzensfähigſeyn. Wer
fónnce die in der Nacur ſohellſtrahlendeGüte,
dieſichbisaufdas Gl jedes einzelnenkleinſten
Weſenserſtre>t,mit Bewunderungbetrachten,

über die wohlchuendeFürſorgedes Allerhöchſten
inuigſtgerührtwerden,und dochſobôſesHer-
zensſeyn,daß er nichtdur ſolcheRüßhrungen
zu äónlichenGeſinnungenerwe>t würde? Der -

DA
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Anblick der überall herrſhendenvollkomrnenſtèn
Ordnungwird es uns gleichſagen; daßdemall-

gegenwärtigemRegiererder Welt nur Ordnung
gefallenfônne, daß das geringſteGeſchöpfihm
beſſergefallenwürde, als wir, wenn wir durch
eigneSchuldeinen Fleckenín der Schönheitdes
Ganzenausmachen, daßwir uns dabeynothwen-
digſelbſtmißfallenmüſſen,und auchan der all

gemeinenGlückſeligkeitder SchöpfungkeinenAn-
theilhabenfônnen. Je mehr wir híngegenau
der BildungunſersGeiſtesund Herzensarbef-

ten, deſtomehr tragenwir zur Vollkommenheït
des Ganzenbey,womiícunſereigenesGlückge-
nau verbundeniſt.Uegtuns alſòWeísheítund

Fröômmigkeicam Herzen, wünſchenwir unſern
Gott aus der FülleunſersHerzenszu verehren
und zu lieben,ſowírd es uns auchdas größte
Vergnügenſeyn, ihnínſeinerSchöpfungaufzu-
ſuchen,und uns ín eínſtillesNachdenkendarüber
einzulaſſen.Wir werden dann erſtrechtzu uns

ſcib|zu kommen glauben,und freyerathmen,
wenn wir uns an den Schönheitender Welt er-

quicfen, auf Gottes Stimme ín der Natur hô-
ren; und uns denen dadurcherwe>ten frommen
Empſindungenohne Zwang und Zurückhaltung
überlaſſenkönnen. O es kann wahrlichnichts
unſernFleißſoſehrbelohnen,und unſermGeí-

ſtemehr Nahrunggeben,als eineempfindungs-
volleBetrachrungder HerrlichkeitGottesin díe-

ſerſichrbarenWelt.
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Was erhebt die Seele mehr zu Gott, als die
Natur, wenn ſievon eínem gefühlvollenHerzen,
das freyvon ſtürmiſchenLeidenſchafceniſ, be-

trachtetwird? Dennfreylich,ſowie das Waſſer
nur dann, wenn es ſtilleiſt,das Bild des Him-
mels und der umherliegendenGegendaufſeiner
Oberflächezeigt, ſokönnenauchdieſanftenBil-
der der Natur ſichnur aufeiner ſtillenSeele ab-

mabhlen.Iſtes alſowohl zu verwundern , daß
Menſchen,die beſtändigim Gewühl der Welt
leben,ín unzähligenGeſchäftenverwickeltſind,
oderdurchbeſtändigabwechſelndeLuſtbarkeicenin
einerimmerwährendenZerſtreuunggehaltenwer-
den, ſowenigSínn und Gefühlfürdieſanften
Freudender Natur haben,und ſo wenigGes

ſchma>an den Schönheitender Schöpfungfin-
den? Wenn aberdas Herzruhig,furdas wahre
Schône,und fürdíereínenFreudenempfänglich
iſ,und wír treten alsdannaufden großenSchau-
plasdergöttlichenWerke,diealsſovieleHerolde
ſeinerMachtund tíebeum unsſtehen,wo wír im

Genuß ländlicherStilleden ofnenfreyenAnblick
ſeinesHímmelsund ſeinerErde vor uns haben,
o mein Gott! wie víellebhafterund herzlicher
werdenwir es dann empfinden,daßwir ganz ín
‘Gottlebenund weben,daß ſeinewohlthuende|

Allgegenwartuns wie dietuftumgiebt,daßſeine|

mílde Gúce durchdíeerwärmendenStrahlender
Sonne, durchden erquíckendenRegenund durch|
den friſchenMorgenthaualles belebcunderfreuet,
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alle Kräfte ſtärkt,und jedemlebendigemGeſchöpfe
tahrungund Freudebereiícec.Es i} uns als-

dann, alswáren wir wirklichder Gottheicnäher;
alsſtándenwír unmittelbarvor ihremAngeſichte;
als richreſieibrenGnadenblickgradeauf ‘uns;

und reícheuns ihreſegnendeHand zum Pfandeder
tiebedar. Gott iſtdieUebe!ruftuns hierjeder
Gegenſtandder prachcvollenNatur zu, und die

Stímme jedeslebendigenGeſchöpfsi eín Nach-
halldíeſesallgemeinenZurufsder Natur: Gott

iſtdieUebe! MillionenGeſchöpfetrecen als Zeus
gen dieſertrôſtendenWahrheitvor uns. Schauec
míchan! rufcuns dieFeldblumeund der mitBlü-

ten beladeneFruchtrbaumzu, wer iſts,der mích
mítFarbenglanzund Wohlgeruchgeſchmückthat?

O és íſtder unſichtbareSchöpfer, der alleBlu-
men kleidet,der uns ſoſchôngemache!Schauet
michan, ruftuns das Viehaufden Trifcenzu,
wer is, der uns ernährtund tränkft7? Gott!
Gott nur iſts,der allemViehſeinFuttergiebt.

Mich,ruftdieSonn in ihrerPracht,

Mich,ruftdieSaat,hat:Gott gemacht!

Gebt unſermSchöpferEhre!

Und ſoſindüberallBergeund Meere, Wälder
und Klúfce,der ſäuſelndeHauch der Abendluft,
und das fürchterliheBrauſendes Sturmwindes,
das ſanfteBlau des Himmels, und das Feuer-
meer desAbendroths,und diedice Finſterniß
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der Gewitternacht, Herolde der. Weisheit und

Gúce des Unendlichen. Und wenn nun ſodíe

froheGegenwartder ſichtbarenGottheitvon allen

Seiten auf uns zuſtrômt,und unter den milden

BerúhrungenſanfterLüftegleichſamuns fühlbar

wird, ſolltenwir uns da wohlenthaltenkönnen,

níederzufallen,und den Herrn der Herrlichkeit
anzubeten?Solltenichtda jedegefühlvolleSeele|

von Dauk und Freude,von Ehrfurchtund tíebe,

von Troſtund Hofnungdurchſtrômtwerden ?

SolltennihtTrähuender heiligſtenRührung
und des Entzúckensaus unſernAugenfließen,und!
die volleSeelegedrungenwerden, ihrenſtam-

melndentobgeſangmit den tobgeſängenallerHim-

melsbewohnerund allerErdengeſchöpfezu ver-

einigen!
:

Nie hatwohljemalseinemenſchlicheSeele

dieſesVorgefühldes Himmels lebhafterempfun-

den, alsWilhelmine v. Q., dieedelſteFreun-
dinn meinerIünglingsjahre, díeaber einfrúher
Dod meinem Herzenentriß, da.ſiekaum das Le-

ben zu foſtenanfing;wie eín Ungewicteram frús

hen Morgen die kaum ſichófnendeRoſeergreift,
und ihreBlätterzerreißt.

-

Síe ſelb�|war das

ſchönſtedeal der bildendenNatur, und dieſe
ErdehattenichtsVorcreflicheres, als ſie.Alle

Farbenſindzu matt, dieBlücheihrerUnſchuld
und Schönheitzu:mahlen. Auf ihreroffenen
StirnwohntedieliebenswürdígſteHeiterkeitund

derganzevolleAusdru himmliſcherGüte,.. Es
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war, als wenn ein Strahl aus jener Welt aus

ihren großen blauen milden Augen leuchtete. Jede
Bewegungihres ſ{hlankenWuchſeswar Anmuthz
ihrlangesblsndes Haar gabihrer�etseinfachen
KleidungeinenunnachahmlichenSchmuckz und

wenn ſiein ſchwebenderLeichtigkeitwandelte,
glaubteman, daß nochbisweilenEngelzu den

Scerblichenherabgeſandtwürden. Nichtsüber-
trafihreäuſſerlicheSchönheit,als ihreSeelê,
IhreTugendwar das Bild einervom Himmel
gekommenenſanftenGottheit,deren reizende
Strahlennichtblenden, ſondernerquicken.Bey
allerBeſcheidenheitund alleHetzenfeſſelnden
Sanftmucth,wußteſiedocheinefolcheEhrfurcht
erweckendeWürde anzunehmen,daß ein Blickvon

ihrjedenſchlechtenMenſchenſeineUnwürdigfkeit
‘tiefin ſeinerSéëlefühlenließ,#0daßer nur mic

heimlichemZitternſieanzuſehenwagte. Nichts
machteauf ihrefromme Seele túhrendereEín-
‘drú>e,alsder Anblick’der {ónen Nacur, und

‘eswar ímmer, alswenn es ihrahßndete,ſiewür-
‘de bald díeHerrlichkeitGottésín vollflommnerem
Glauzeſchauen.Nle werdei< den rührenden
Anblickvergeſſen,  da-ichſieeinmalüberraſchte,
“alsſieebenvon einerfleínenAnhöheherabín ſi
‘vercieftaufeínevor ihrliègendeanmuthigeGe-
gendihreBlíckerichtete.Es war einungemein
ſchónerAbend;die Sonné ſankmit anbetungs-
würdigerMajeſtätunter den Horizontherab,und
blicéceno<hieund da aus gebrochenenPurpur:
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wolken hervor, Vor uns breítete fich ein mit man-

nigfaltiger Pracht geſchmü>tesund von blauen

Bergen undWäldern umgränztesThalaus. Das

unerſáttlicheAuge flogentzücktvon Freudezu

Freudeüber
einenfriſchgrünendenTeppich,der

hieund da von fleínenDörfernunterbrochenwur-

de, bis zuräuſſerſtenGrenzehinaus,wo derfeu-

rigeHimmelaufder Erde zu ruhenſchien.Die

Gluc der Sonne verguldetemít ihrenlehten
Strahlendie Kronen der Bäume und Hügel,
und durchihrenWiederſcheinwurde ein ín der

Micte der LandſchaftliegenderbreiterSee eínem

FeuermeerÒähnlich, das eínenhimmliſchenGlanz

auf Wilhelmínenschônem Geſichteverbreitete.

Zu ihrenFüßen murmelte ein ſanfcrieſelnder

Bach, der ſichbald îm hohenSchilfverlohr,
bald in eilfertígerGeſchwindigkeitſichvou dem

Abhang ſtürzte,und hie und da kleinegrüne

Anſelnbildete.
- Sie ſaß auf einerRaſenbank

unter den Schatteneínígerinden, die ihregrü-
‘nen Zweigefreundſchafclihvereinigten,um ſie

zu bede>en. Sie ſaßín ſüßerEnczúckungzihr
Haupt lagín ihrerſchónenHand auf einem ge-

frúummtenStamme geſtüßt.IhreAugen wa-

ren aufdíe entzückendetandſchaftgerichtet,und

ſ{wammen in Freudenthränen.Alle ihreGe-

ſichtszúgedrücktendíe frommenEmpfindungen
ihrerSeeleaus, überdas mannigfaltigeSch
ne, das vor ihrlag. Bald {lug ſieihrnaſſes

‘Augezum Himmelauf, und en leiſerSeufzer
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entflog ihren tippenz bald fiel es wieder beſcheí-
den aufdie Gegendzurü>. Aus ihremlächeln-
den entzücétemAngeſichteſtrahltedieheiligſteAu-

becungder Gottheithervor,und in ihremdenfen-
dem Auge war es deutlichzu leſen,mit welchem
Erſtaunenſie in dieſenNaturſchönheitenden Wie-

derſcheínder hôchſtenVollkommenheiterblickte,

wie ſiedíehôchſteWeisheitin Anordnungſovíe-
lerMíctelbewunderte,um ihrewohlthätigenEnd-

zweckezu erreíchen.Endlichzog die hinſinkende
Sonne ihreganze Aufmerkſamkeitaufſi, und

erfülltealleihreEmpfindungen.IhrHauptſank
an meine Bruſt;ſo,mein tíeber,ſagteſie,ſo
ſtirbtder Chríſt,ſoſanftſchlummercer hinüber
ins beſſereLeben; und ſo neu verklärt,wie díe

Sonne, gehtſeinLeben nachder Nachtdes Gra-

bes wieder auf. Weíne nicht,ſebßteſiehinzu,
und ſahemicwehmuthsvollemlächelndenBlickzu
mir hinauf,weine nicht,wenn du auchmíchſanft
untergehenſieh|;ichlegemih in Gottes Arm

zum Todeéſchlummernieder,wie in meinerKíind-

‘heícin den Schooßmeiner Mutter. Will dann

deinHerzzerſpringen,ſoſeedichhieher; ſiehe,
wie dichdie Sonne nochzuleßtmit ſanftemláäs-

«<elndenBlickanſieht, und dannſegnendzu einer

andern Welt hinübergeht,wo man ſiemit Froh-
lo>enempfängt.O erkennedarin deineWilhelmi-
ne, uud trocénedeíneThräuen.— O möchtendoch
alle,dieeingefühlvollesHerzhaben,oftmít ſol-

chenEmpfindungendieNacur becrachten, wieviel
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Eínfluß würde díes auf ihre Denkfungsarcund auf

ihre Ruhe haben ©

Jnſonderheitſolltendiejenigen,die in der

ſchdnenFahreszeitihrenAufenthalcaufdem tande

nehmen, w?9 ſiedieNatur in ihrenſchöônſtenReîí-

zen ſehen,€s derMühe werthachten,darüber

nachzudenken,wie ſieſichihrenAufenthaltrecht

lehrreichmachenkönnen. Viele habenjadíeAb-

ſicht- durchEinathmeneinerreínerengeſunderen
eufcihreGeſundheitzu ſtärken,und durchtos-

reíſſungvon GeſchäftenihrenGeiſtzu erholen.

Könnte aberwohletwas dem GeiſtebeſſereErho-

lung geben/und ihnzu den Beſchwerdendes Le-

bens ſtárfen,als wenn díe ſorgenfreyeSeele,

entfernevom GeräuſchederStadt, ſichmic ver-

doppelterInbrunſtzu ihremgroßenUrheberer-

hebt,und ſichdurchdieländlicheEinſamkeitzur

frohernAnbetungund zum ernſthaftenNachden-

fen ſammlet?Sollte es níchebilligſeyn,indem

man durchdieKräfteder Natur ſeineGeſundheit
wiederherzuſtellenoder zu befeſtigenſucht,auch
durchRichtungſeinerGedankenauf den Herrn
der Natur dieGeſundheicſeinerSeele zu ſtärken?

O du Stadtbewohner!warum eileſtdu mit ſol-

cherGeſchwindigkeitzum Thorehinaus? Wie

wirddir zu Muthe, wenn du aus dem tärmund

aus den herzbeflemmendenDüuſtenmit einem-
mal unter den offenenfreyenHimmelund mitten

unter dieWerke Gottestricſt?Was empfinde
du, wenn du aufbeblumtenWieſen,zwiſchen
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ährenvollen Kornfeldern, unter den Schatten
ſanftrauſchenderGebüſcheoder im milden Mon-

denlichteumherwandelſ,"oder von einerAnhöhe
auf  eíneſeegensvolleLandſchaftherabblickſ|?

Ueberfälltdichnichtein leiſerSchauerbeymGe-
fühlder dichumſchwebendenGottheic? Fühlſtdu
dichnichtgleichſambegeiſtert,erwachtnichtherz-
lichetíebeund Vertrauenzu Gott ín dir? Wird

nichtdeín Herzerweicht,und erwe>t, ebenſo
ſanft,#omílde,ſowohlthuend,wie die ganze
datur,zu ſeyn?Empfindeſtdu nichtim Vor-

ſhma> die Seligkeitder Zukunft,wenn du míc

‘geſchärftenSinnen und míc geſtärktenGeiſtes-
Éräfcendíe HerrlichkeitGottes bewundernwirſt?
O wohlallendenen , die míctſolcherEmpfindung
erfúllcaus dem GenuſſederNatur zu ihrenWoh-
nungen zurückkehren.Wie vielTroſtund Freude
wird:dann der befeſtigteGedankean Gott ihrer
Seelegeben.

Und was lehrtuns richtigerden wahren
Werth der Dinge, als éíne aufmerkſameBe-
trachtungderNatur? Wer ſecsmít der Eítel-

feit,míctdem Glanzeund Pompe der Welt um-

gebeniſt,deſſenBegríffewerden dadurchun-
vermerkc verfälſcht;er beſtimmtfaſtimmer nur

den Wertheíner Sachenachihremäuſſerenoft
nur erborgtemSchimmer.Aber beyeineröfteren
Betrachtungder Werke Gottes fallen!gleichſam
die Schuppenvon unſernAugen,und wír �ím-
men díeübertriebeneAchcungimmer mehrherab,
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die wir gegen bloß äu��ere Vorzüge hegten. Auch
der Menſchſelbwird nachund nachmehrnac
ſeinemwahrenWerchvon uns geſchäßt.Ein gus
ter Verſtand,eín redlichesHerz,Thätigkeítim

«ebeny Einfaltund Unſchuldín den Sitcen,dies
werden nun dieVorzüge,die unſreHochachs-
tung aufſichziehen.Und da wir dieſelbeneben

ſo gut beym geringentandmanne finden,als :

bey dem, der ín der großenWelt erzogeniſ, ſo
ſehrt.unsdies,auchdíeAllernícdrigſtenals Mens

ſchenzu ehren,und alsBrüderzu lieben. Auch
der Bauer iſteínMenſch,ofceinweíc nüßlícherer
Menſch, als der, der ſichin Goldund Seide

bláhec.Mit wie vielSchweißdes Angeſichts
muß er ſeinBrod eſſen,was fürBeſchwerden
ertragen,wie ſehrdieKräfteanſtrengen,um die

nôthigenNahrungsmittelfürdie menſchlicheGe-

ſellſchafthervorzubringen!Sollteer mir nichtchr-
würdigerſeyn,alsder geſchäftigeMüßíggänger,
der íntrágerRuhe, mit Pus und Spíelund an-

dern nichtswürdigenKleinigkeitenſeineDagevers
tándelcr?O wenn íchdie Natur ín ihreruner-
müúdetenGeſchäftigkeit,fürdas Wohl allerGe-

chöpfein der Stillezu wirken,bewundere,wie
ſchrmüſſenmir dann auchdie Menſchengefallen,
die ín-Fleißund Wohlthundie Nacur nachah-
men? Und da íchín derganzen Schöpfungfinde,
daßichda níchterndtenfann, wo ichnichtge-
ſáethabe,daßbeyallemUeberfluſſe,womit díe
Nacux ihreGaben austheilc, ſiedochauch forx-

E
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, dert, daß ſichder Menſchdur<hFleißund An-

_ſtrengungihrenSeegenverdiene;0 ſowerde ih
es auchaufmeiner Seite fürunbillighalten,ernd-

“ten zu wollen,wo ichníchtgeſáäethabe,michvon
der Welt ernähren, kleidenund erquícfenzu laſs
| ſen,und nichrdagegenauh wieder zum Beſten
| der Welt zu wirken;nur immer zu empfangen,
“
aber níchtwieder zu geben,oder wohlgar ihre
Gaben durchUeppigkeicund Schwelgereyzu miß-
brauchen, und diejenigenzu verachtenund zu
drücken,ohnederenFleißih verhungernmúßte.

Zur aufmerkſamenBetrachtungder Natur

gehörtaucheín reifesNachdenkenüber díe Na-

tur des Menſchen,und wíe viel wird auh das

durchdíe SchähungſeinesWerths gewinnen.
Was finden wir nichtin der menſchlichenSeele

fürAulagen,Fähigkeitenund Kräfre.Wie be-

wundernswürdigzeigenſieſichda, wo ſiedurch
Erziehungund Unterrichtentwickeltund gebildet
werden, durchScharfſinn,Wis, Klugheit,Ge-
lehrſamfeitund Wiſſenſchafren;und auch-da,-

wo ſieníchtentwickeltwerden, äuſſernſichoft
die edelſtenEmpfindungendes Herzens!O wie

'muß uns dies míc der größtenHochachtung
gegen jeden Menſchenerfüllen,und wer ſollte
nicheín dieſenſchönenAnlagenden überzeugend-
ſienBeweis ſeinerherrlichenund ewigenBe-
flimmungfinden,wozu der Allweiſeund Allgú-
rígeihnerſchaffenhat. Aber auchebendiesmuß
uns lehren,daß nur das alleindem Menſchen
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einen wahren Werth giebt, was ſeinenVerſtand
erhellec,und ſeinHerzverſchönert,daß dies ſeine.
eigenchümlicheWürde ſey, die ein jederohne
Rúcekſicheauf Stand und Geburt habenkann,
und diedurcheinenewígenFortgangin der Voll,
fommenheit,durcheine immer mehrereEntwifk-

felungſeinerFähigkeitenauchimmer höherſtei
gen wird.

| Und ſolltenihtauchdíe Natur ſelb uns

ám beſtenlehren,was menſchlicheGlückſeligfeic
ſey? Frageichden durchEitelkeit,Prunkund
Modeganz verſchrobenenMenſchen,fozeigter mir

mic zufríedenemtächelnkoſtbareKleiderund Edel-

geſteiney großePalläſtemít unzädligeuvergulde-
cen und bemahlcenZíerrathenausgeſchmückt,künſt-
licheGárten/ zu deren unnaturlichemSchmucke
faſtalleHandwerkehabenhelfenmüſſen,glän-
zendeStaatswagenmít ſchnaubendenRoſſenbe-

ſpannt,und tauſendneumodíſchenFliccerſtaar.
Er preiſecih glü>lihund gähnt,und eín dú-

ſteresfreudenleeresAuge, ſeinewelken Wangen,
ſeineStirn ,*auf welcherLangeweileoder Kum-
mer ſeinenruhigenSiß hac, und ſeineunruhige
Schüchrernheic,die jedengnädigenoderungnó-
digenBlick ängſtlihausſpähet,widerſprechen
ganz dem geprieſenenWerthſeinesGlücks. Aber
wenn ichvon einer Anhöheherabeinenfeinen
TheilunſererſchônenErde überſehe,finde,wie
alles, was lebt,frohiſt,und ſichſeinesDa-
ſeynsfreuet;oder wenu ichdie niedrigeStroh-
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hútce des Landmanns beſuche, diefreylíchvon als

lenKunſtwerkendes feinernGeſchmasleeriſt,
aberichfindeihreBewohnerherzlichfrohund zu-

frieden,geſundund durchdie geringſteKleinig-
Feitzur Freudeempfänglich; wie ſiebald um den

Tiſchherum, der nur mít grobeneinfachenSpes
ſenbeſeßtiſ,vercraulíchſißenund ſcherzen,und
ſichaufeínegeſegneteErndcefreuen; bald in küh-
len Abendſchacten;umringtvon ſpielendenKín-

dern,ſichvon der Arbeic des Tageserholen,oder
das Wohl des Staats nachihrerArc beherzigen,
oder mit Geiſter,Hexen-und Wundergeſchichs
ten díe ängſtlichhorchendeJugendunterhalten,
oder wie ſiean feſtlichenTagenAlc und Jung
nachdenkreiſchendenTônen eínesDudelſackstans

zen und ſpringen,0 ſollceichda uníchclernen,daß
wahreGlücfſeligfeitauchohneGlanzund Üeber-

fluß,ohnePrachtund Titel,ohneewigesUms
herflactternvon eínertUſtbarkeitzur andern gefun-
den werden fônne? Als íh im vorigenSommer
eineSennerhücteaufeinem der höchſtenBergein
der Schweizbeſuchte,wogegen unſreBauerhüt-
ten immer nochkleine Palläſteſind,fandi<
ihreBewohnerſoherzlichfrohund glücklich,daß
mancherFürſtihrenGemüthszuſtandbeneiden

würde. Den ganzen Sommer hindurchiſ ihr

täglichesGeſchäft,das Víeh-zu warten, und

Käſezu machen; ihreeinzigeKoſt iſ Milch
und Käſe. Ich ſetemih beyeinem ſolchen
Senner-nieder,ſaheſeinerArbeitzu, und

| :

unters



SSW SN 63
unterhielt mi mit ihm von matcherkeyDíngen.
Seíne Seele war der ſpíegelglattenOberfläche
einerSee gleich,die durchkeinLüftchenuncer-

brochenund beunruhigtwird. Seíne Gemüths-
ruhewar nihtſtumpfeFühlloſigkeicder Dumm-

heit.Ichmußtevielmehrerſtaunen, wie guter

ſichausdrúckte,wie richcigund beſtimmeer von

allemRed” und Antwortgebenfonnte,wornach
ichmi erkundigte;er wußtevon Mitccagslíníe
und vom Compaß zu reden,machteSonnenuh-
ren, wußtevíelesaus der Naturgeſchichte;ex

hatteeín feínesmoraliſchesGefühl,und ſeine
Seelenruheſchienwírklihaus gucen Grund-

ſágenzu fließen,undnichtaus Mangelder Bes
fanntſchaftmic der übrigenWelt. O Menſch!
ſuchedie Glúfſeligfeitnichtauſſerdir,ſondern
ín deinemHerzen. Oder, wie ſchonder alce

WWelcweiſePlatoſagt:Willſtdu zufriedenleben;
ſovermehrenichtdeín Gut, ſondernvermindere
deineBegierden.Wer war reicher,alsXerxes,
und wer war ärmer,alsdieſerreicheBettler, deu

Belohnungenausftellenmußtefürdiejenigen, díe
eine neue Wolluſterfindenwürden, “ Vorallen

DiíngenſuchedeineZufriedenheitin einem mun-

tern, thátigenund geſchäftigenLeben,în einen

mäßigenGenußirdiſcherFreuden, im frohenGe-
fúhlder AllgegenwartGottes,ín einemunſchul-
digen,gottergebenenund zufriedenenHerzen-
und ín dem erfreulichenGedanken an Gocceund
an diebeſſereZukunſt,O dieſeGeſinnungiſtdie

E
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belohnendeFrucht eínes öfteren ſtillenandachts8-
vollenUmgangsmit den göttlichenWerken. Díe
Gedankenwerden dadurchvon den niedrigenSor-

genabgezogen,und die Seele erhebtſichüberalle
eicelnWünſcheeiner eigennúßigenWelt- und

Eigenliebe.Wir lernen,was wahrhaftiggroß
und erhaben,was Güte und Weisheitſey,wie
kleínund nichtswürdigdas oftiſt, was Eitelkeic
und Stolzſobewundern. Am Anbli> der gôttli-
chenHerrlichkeitgewöhntſehenwir das mit gleich-
gültigenAugenan, was kleineSeelen inErſtaunen
und Enczückenſeßt.DéíegutgeſinncteSeele,ganz
von derSchönheitderNatur eingenommen,machc
ſichdieſelbezum Muſterder Nachahmung,arbeîi-
tet an der VerbeſſerungihrerNeigungen, Em-

pfindungenund Leidenſchaften,um ſiemít der

Schönheitder göttlichenWerke übereinſtimmig
zu machen. Sie fliegtmít Bewunderungund
Entzúckenzum Schöpferauf,gewöhntſich,ín
gedanfenvollerEinſamkeitſichmit Gott und mit

ſichſelb|zu unterhalten,und empfindetals-
dann eíne ſüßeBeruhigungund Stilleín ſich
ſelbſt,die durchfeíneSorgeund Bekúmmer-

nißgeſtôrtwird. So lernenwir in der Schule
Gottes erfennen,was wahreGlückſeligkeitſey,
und daß ſieín jedemStande und fürjedete-

bensarc,fürden Thronund fürdieHütte,in
der Eínſamkeícund in der Geſellſchaft,auf
dem tandeund in der Stadt gefundenwerden
fônne.
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Was könnte aber auchdem gefühlvollenHer-

zen einen ſeligernVorſchmakvonder Glücfſeligz
feitdes fünftigentebensgeben,als dieBecrachs
tung der Natur? Wenn unſreSeele beymAns
bli> der göttlichenWerke ín froheBewunderung
geſe,mitEhrfurcht,Dankbarkeitund Liebeges

gen Goct erfülletwird, idies dann nichtdas
ſüßeſteVorgefühl,wie unausſprechlicheinmal

unſerEntzückenſeynwerde, wenn wir die Wun-
derſeinerLiebemít geſchärftenSinnen und gebs
teren GeiſtesfräftenÜberſhäuen,die Ordnung,
den Zuſammenhangund die wohlchätigſtenAb-

ſichtenbey allengeſchaffenenDingeninihelleſten
Fichteerblicken,und auchdadie tíiefſteWeisheie
und diehöchſtetUiebefindenwerden,wo wir hier
Unordnung zu ſehenglauben.O da wird ſich
dann unſerngeſtärktenBlickendieganzePracht
ſeiner-Himmelöfnen;mit entzúckenderFreude
werden wir ſehen,wie ſeîneAllmachtunabläſſig
geſchäftigiſ,¿u erfreuenund zu ſegnenzunſer
ſchärferesOhr wird mit Erſtaunendas höhereLíed
der himmliſchenHeerſchaarenhöóren,und unſre
Seelewird ríngenund ſtreben,miícihnenver-
eintdem WeltenſchöpferDank und Preisund
Ehre zu bringen.

|

Und endlich;wie vielHerzensruheſchenkt
die Nacur dem, der ſienachdenkendbetrachtet!
Mic wie vielSorgfaltund Güte iſ fúrdas tLe-
ben des fleinſtenThiersgeſorgt!Mic ſtillwirs
fenderHand fleidetder Schöpferdie Blumen ,

E 4



68 RAUL

und mahlet ſieſoſchôn.DurchihngrünenWie-
ſeuund Felder; er ſhmú>tdieBergemit Kräus

tern, und giebtdem ObſibaumeſeîneFrüchte.
Und íſ�dieſerallgemeineVater der Welt nicht
auchmein Vater? Sieht er nichtjedeThrä-
ne, und zähleſie, die ih im Stillenweine?

Hóôrcter níchcjedenSeufzermeiner tippen,und
kfennetjedeSorge,jedesgeheimſteVerlangen
meines Herzens? Hac er níchtalle flúchtigen

"

Tage dieſeskurzenErdenlebensbeſtimmt,und

einem jedenſeineFreudenmic Weisheîtzuge-
theile?Solltedermíchvergeſſen,der des kleins

{tenWurms nichtvergißt7? Und wenn ichauch
Tiefenvor mír ſehe,die unergründlichſcheineny

ſowill ih míi<nur getroſtvon ihm führenlaf-
ſen,der mich{hon úber ſomanchengefährlichen
Abgrundglúcklichhínúbergeholfenhat;derAus-

gang meinerLeidenwird die WeisheitſeinerLeis
tung zu meiner vôllígenBeruhigungrechtfertigen.

So willichdenn oftund gern Anbetungund
Dank dem Allmächtígenund Allgücigenim Tem-

pelder Nacur darbríngen,und meine Seele ín

ſeinemLobeüben. Dies wird meinem Herzen
vielereíne edle Freudengeben,und michder

Glückſeligkeitdes jeßtmir nochunſichtbarenherrs
lícherenReichsGoccesfähigmachen.
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(E; i nicht eíne ſo gar leíchteKunſt,glücks
lichzu ſeyn. DVBielegebeuſichihrganzes Leben
hindurchvergeblicheMühe,“ ſiezu erlernen.Und

dochhates Menſchengegeben,die glücklichwa-

ren. Es muß alſoauchnochſolchegebenkönnen,
und allemüſſenes ſeynkönnen,oder es war nie

jemandglúcflih.Es muß alſonur an den ver-

kehrtenWegen liegen,diediejenigenwählen,díe
úberFehlſchlagungihrerBemühungennachGlúck-
ſeligkeitflagen.Bald ſchließtman zu voreilig
aus den fröhlichenGeſichternderer,die ſichganz
den ſinnlichenFreudenüberlaſſen,daß da die

Glúcfſeligfeitwohl zu Hauſeſeynmüſſe,und
daß ſiealſoín dem unaufhdrlichenGenuß körper-

licherVergnügungenſeinenSis habe. Bald

láßtman ſichdur den Glanzund Pomp, durch
díe Prachtund Herrlichkeitder Welc blenden;

und glaubt,man würde-derglücklichſteMenſch
ſeyn,wenn man eínenſolchenhellenScheinum

ſichhâte, da dochſelbſtſchonín der körperlichen
Nacur auchoftFäulnißund ſtinkendeDünfteeín

ticheum ſichverbreiten,Bald hältman Reich-
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thum für den einzigenSchlü��el zum Tempel der

Glück�eligkeit,und glaubt, je mehr man davon

ſammle und aufhäufe,deſtoſichererhabeman
ſeineWohlfahrtgegrúndet.Da man alſo ín der

Sacheſelbſtnochſounbeſtimmteiſt, was Glúck-

ſeligkeitſey,ſodarfman ſichauchnichtwundern,
daß viele ſo ganz widerſinnigeMittelerwählen.
Die wenigſtenMenſchen,ſelbſtdiejenigennicht,
die ſichtu} und Fröhlichkeiczum einzigenZweck
des tebens gemachtzu habenſcheinen,denken
darübernah, was wahreRuhe und Vergnügen
ſey;denn ſonſtkönnten ſieunmöglichvor den

reinſtenund ergiebigſtenQuellenvorbeygehen,aus

welchenRuhe fließt,und da nachSeelenfrieden
herumlaufen,wo ſienur Täuſchungund Beraus

ſchungder Sinnen findenkönnen.
Das jugendlicheAlcerſcheintzurGlückſelig-

keitam geſchickteſtenzu ſeyn.Die blühendeGe-
ſundheit,die Leibesſtärke,die feurigeEinbil-
dungsfraft,díe lebhafterenEmpfindungen,ja
ſelbſtderjugendlicheLeichtſinn,der alleunange-
nehmen Eindrückebald wieder aus dem Sinne

ſchlägt,das allesſcheintder Glücfſeligkeitſehr
günſtigzu ſeyn. Aber leideriſſiedoch-größten-
theilsin dieſemAlternur eínſanfterRauſch,oder
wíe eínangenehmerTraum, deſſenman ſichbeym
Erwachenkaum wieder erinnere. Die Heftíg=
keit,womit man ſeinenLeidenſchaftenund Be-

gierdenzu folgenpflegt,erlaubender Vernunft
._pí<t,die Wahl der Vergnúgungenzu beſtim-
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men, und ſogenießtman oftFreuden,die man

in der nachfolgendenLebensperiodebeweinenmuß;
und dieganzeeingebildeteGlücfſeligkeiriſteiner

unbefruchtetenBlüte ähnlich,die wiederabfällt,
aberfeineFruchtanſeßt.

Die wahreGlücfſeligfeitmuß úberhauptfür
jedesAlterzu finden, ſiemuß ſoallgemeinſeyn,
wíe die uft, und eínerQuelleähnlich,dieſich
zu einem Strom ausbreítet,der bis an dieäuſe
ſerſteGränzeunfersLebensreicht.Eine Glüc-

ſeligkfeitfürwenigeAugenblickeiſ gleichdem

ſchnellenScheindes Blibes,den man fürdas

Tageslichthált.
Und was nennen wír dennglú>li<ſeyn?

O wiſſenes dieſelbſt,die die Glüfſeligkeicſu-

chen?So wíe ſichPygmalion eineGeliebte

ganz nachſeiínemGeſchmaverfertigce,und nun

díeVenus bat,ihrdas Leben zu.geben,ſo bíl-
dec ſichauh eín jederſeine’Glücfſeligkeitnach
ſeinerIdee odernachſeinerLeidenſchaft.Aber

ſiedauert nur ſolange,bis neue Leidenſchaften
auchneue Begierdenund neue Tráumeerzeugen,
und wenn er auchofterhalten,was er gewünſcht,
ſomuß er doh am Ende dieKlageführen,díé"

ſchon Seneca” vorbríingt:„ih wünſchealles

„ungeſchehen,was ich.bishergechan-habe;wenn

„ichdaran denke,was ichgeſagthabe,ſowún-
„ſcheih, ichwäre ſtumm“geweſen; was ich
„mir wünſchte,halteih jeztfürFlúchemeiner
»» Feinde;was ih fürchtece,guterGott! wie ,
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„viel unbedeutender iſ es, als das,was ih
5» begehrte!Jch habemic vielenín Feindſchaft
»»gelebt,abermichmit ihnenwieder ausgeſdhnt,
„Nur mein eigenerFreundbinichnochníe ge:
55 Worden.

”

Laſſetuns alſodíeWenigenfragen,díewirk-
lichdie wahre dauerhafteGlückſeligkeitfanden,
dieſieſuchten,Und alledieſewerden einſtimmig
bekennen,daß Seelenruhedie einzigehöchſte
Glücfſeligkeitdes Lebensſey. Es iſ hieraber
nichtdíe Rede von derſcheinbarenſehrbetriegs
lichenRuhe, die in leichtſinnigerSorgloſigkeit,
în verſtokterSicherheit,ín trägerUnempfind-
lichkeitihrenGrund hac, Ein Menſch,der gar
nichtüberſeinehöhereBeſtimmungoder über díe

Anwendung ſeinesLebensund ſeinerZeitnach-
denkt, der käânn,ſo-langeer im Taumel der

Fröhlichkeitif„ganz heiterund rubigſcheinen.
Er hat ſichſomit Sinnlichkeitund irdiſchenGüs

ternumſchanzt;daß die KraftderWahrheitums
ſonſtbíszu ihmdurchzudringenſuche.Wie fann
aber eíneſolcheleichtſinnigetuſtigkeitSeelenruhe
heiſſen,da ſiejadurchjedenvernünftigenGe-
danken verſcheucht,Und durchdiekleinſteWider-
wártigkeiterſchüttertwird! Dann müßte man

auch:von eínem Kranken,; der dur anhaltende
Schmerzenbècáubt;în einen fühlloſenSchlums
mer fällt, ſagen,er ſeynun wieder geſund,weil
er dochin dieſem:Augenblickkein Gefühlſei-
per Schmerzenhac, DieſeſcheinbareRuheſt
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nur Betäubung, und macht die Krankheit der

Seele um ſogefährlicher.
:

Wahre Seelenruhefann nur aus der Verfaſ-

ſungdes Herzensfließen, da daſſelbeweder durch

hefcigeteidenſchaften,nochdurchungeſtumeBe-

gierdenín Bewegunggeſeßtwird.
. Daraus ent-

ſteheeineimmer gleicheHeiterkeitdes Gemüths,
die weder in wilde ausgelaſſeneFröhlichkeitaus-

ſchweift,noh dur mürriſchesîn ſihſelbſtVer-

ſchließenunterbrochenwird. So wie ein ſanfter
Bach ſichdurchreizendeThälerwindet,und an

ſeinenUfernFruchtbarkeitund Seegenverbreis-

cect,ſofließt,wo wahrerSeelenfriedeniſ, das

«eben ín ungeſtörterRuhe hín, wohſthätigund

erquicfendfürſeineNebenmenſchen,ohnedurch
Scúrme und ungeſtümeWellen trúbegemacht
zu werden. KeinebangeFurchtnagt an ſeinem

Herzenzund welcheVerfaſſungder Seele kann

glülicherſeyn,als die,wenn man nichtsfürchs
rec. Die Furchtiſ der größtePeinigerdes Les
bens, Das Unglückſelbiſ vielleichterzu er-

tragen,als die Angſt,diewir fühlen,wenn es

uns bevorſteht;und es kann nichtsKläglicheres

gedachtwerden, als eine zaghafte,baugeund
von FurchcgeplagteSeele, Es if daherdas

allgemeineBeſtrebenallerMenſchen, ſowohldes

Abergläubiſchen,alsdes Weltweiſen,ſichereMit-
telaufzuſuchen,um der Furchtzu entgehen, díe

das Lebenſobeſchwerlichmaht. DieſeFurcht
i} da vólligbeſiegt,wo wahre Seelenrußeiſ
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Es iſ alſoauchdaſelbſtkeineFurchtmehrvor

GottesUngnadeund Strafen,und daraus ent-

ſtehteínevollkommeneGewiſſensrußhe.Mic einem

bôſenGewiſſenhac es eben dieBewandniß, als

wenn man ímteiblichenetwas Ungeſundesgegeſ-
ſenhat; man empfindetalsdanním ganzenKör-

per eínegewiſſeUnruhe,Angſtund Unbehaglichs
feít. Und ſoauch,wenn man ſeinePflichtenaus

den Augengeſebt, oder denſelbenzuwidergehan-
Delthat,ſofángtdas Gewiſſenan, uns heimlich
mít allerleyunangenehmenVorwürfenzu kränken,
und Unruhezu machen. Eín langunterdrüktes
Und nun aufwachendesGewiſſeniſ gewißder
hre>li<{eZuſtand,worin ſichdieSeele befin-
den fann. Ein ſolcherMenſch iſtgleicheínem

unwiſſendenWanderer, der în der Nachtaufdem
bekannten Wege in ſichgekehrtgeht,aberplôß-
lichden Fußſteigunter Leichenverliert,wo ſonſt
díe wallende Saat um ihnherlieblichrauſchte.
Angſtund Grauen überfälltihn;zicterndfährter
mic wildem Schre>enzurü>,ſchauecängſtlich
umher, kenntdieGegendnichtwieder,eiletmít
fluchtigenSchrictenzurÜ>,und das Grauenfolgt
ihm dichtaufder Ferſenah. So möchteauch
der vom Gewiſſenerſchre>teMenſchfliehen,um
ſeínemElende zu entgehen;aber wohin? Er

mag ſichvon eínem Orte zumandern begeben, er

mag ſichverſtellen,wie er will,er mag ſichun-
unterbrocheníntauſendeitleDíngezerſtreuen, o
fann er dochniezurRußekommen, denner führt-
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dasjeníge bey ſich,woraus unfehlbarAngſtund
Mißvergnügenentſtehenmuß. Dem Kranken

ſindſtärkendeMiíctelmehrgefährlich,als heil-

ſam, wenn nichtdas erſtaus dem Leibewegge-

ſchaftwird, was die Urſacheder Krankheitiſt;
und ſomuß auchdas verderblicheGiftder Seele
erſtabgetriebenwerden,oder es wird einebeſtän-
digeUnluſtim Gemüúchebleiben.Ein jedesDing
i nur dann ín Ruhe, wenn es ſichín dem von

der Natur íhm beſtimmtenZuſtandebefindet.
Wird es aus dieſemStande herausgeſeßt,ſo
kann es nichteherruben,bis es ſeínennacúrlíchen
Zuſtandwiedererreicht.Wennein einzigesGlied
des Körpersverrenktiſt,ſohôrendie Unruhen
und Schmerzen,díeder ganzeKörperempfindet,
nichteher‘auf,bises wiederín ſeinenaturliche
$agegebracht|. DieſernaturlicheScand un-

ſrerSeele iſtVereinigungmít Gott durchge-

genſeitigetiebe. Giebt uns das Gewiſſenhíer-
von eín frohesZeugniß,ſoempfindetdieSeele
eíneben ſounausſprechlichesVergnügen,alswir
im Irdíſchenempfinden,wenn unſerLeibvoll-
fommen geſundiſ.

Am deutlichſtenoffenbartſichwahreSeelen-
ruhedurcheínegewiſſeGrößedes Geiſtesín allen
Widerwärtigkeiten.So ſchwerauchoftdietei-|
den des Rechtſchaffenenſind,ſo wird dochdíe
innereRuhe níe von ihmweichen;er wird ohne
Murren tragen, duldenund hoſſen,und ſich
gleichſameinwi>kelnîn den allmächtigenväter-
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lichen Schuß der Für�ehung. Er weiß, daß ſo
wie Stürme und Ungerwicterín der Welt wohl-
thätigeMittelſind,um giftigeDúnſte-und an-

{te>endeSeuchen zu vertreiben,und allenthal-
benGeſundheitund Fruchtbarkeitzu verbreiten,
ſonôchigſindauh Srürme des Unglücks,um
dem erſchlaffenGlauben an Gocceneue Kraft
zugeben, das ſchlummerndeHerz zu ermun-

tern, und:das ermatcete Gebec zu beleben. Er

wird der menſchlichenSchwachheitwohl eíne

TDhráäneerlauben,aber er wird níe verzagen,
, _îmeignenBewußtſeynſeinerTugendQuellenge-

nug des Troſtesund der Standhaſtigkeitfin-
den, ſeinenwidrigenSchickſalenein mit Geduld

gerüſtecesHerzentgegenzu ſtellen,und ſichge-
laſſenunter die Streichedes Unglückszu beu-

gen. Soverläßt die Seelenruheden Redlíchez
in allenUmſtändendes Lebensnicht,und ſieer-

quietauchſeinenGeiſtim Augenblickdes Ueber-

gangs ín eíne beſſereWelt. Dies iſtder ſicherſte
Probierſteíndes wahrenSeelenfriedens, daß er

auchin der leßtenTodesſtunde-nichtvon uns

weicht.OD ichleſeeure Leidenund eureSiege
míteinecwehmüchigenEhrfurcht,ihrMärtyrer
fürdie Ehreder menſchlihenNatur. Ein edler

Stolzúber dieHoheitder menſchlichenWürde

ethebcmeineSeele,índem eineThráneüber euer

Schickſalmeinem Auge entfällt.„-Drohemir
»„mítdem Tode, ſo oftdu willſt,”antwortete
einScäyolg dem erbitcereenSylla, „zeige
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*mir dein ganzes Heer; ih werde um meínes

„wenigen alten Blutes willen den Maríus nicht
„für einen Feind erflären, der Rom und gang
¿»Italien gerettet hat.” — Der Rítter Lucas,
der Colcheſtergegen die Independentenverthef-
digte,giebtſelbſtdas Commando, als er auf
CromwellsBefehlerſchoſſenwurde. Sein Freund
tisle umarmt und küßtſeinenLeichnam,und
befiehltden Soldaten,die auh ihn erſchießen
ſollen,näherzu treten. Eín Soldat ſagcihm:
„ichbineuchgutdafür,daßicheuchcreffenwill;

”

der Ricrerlächelt,Und verſeßt:„meine Freunde,
„„ ih bin euchſchonnähergeweſen,und ihrhabe
„„ míchníchtgetroffen.”Wer bewundertnichtdíe

erhabeneSeeleeinesMontroſe, der mit weni

gen unbewafnetenSoldateneínganzeswüthendes
Heer von Rebellenin Schre>enſekt,um ſe
nen Könígzu vertheidigen.“Erwird gefangenz
man fündîigetihn ſeînUrtheilan; er ſollam
Galgenſterben,dann ſollſeinHauptvor ſei-
nem Gefängniſſeaufgehangen,ſeineHändeund
Füße in vier Städte des Königreichsangehef-
tet werden. „D, ſagter mic heldenmüchiger
„Seele,ichhaltees fúreinegrößereEhre,daß
„mein Haupt vor dem Gefängniſſehängt,als
„wenn mein Bildnißim Schlafgemachdes Kd-

„„nígsaufgehängtwürde;und ih wünſchte,ge-

„nug Hánde und Füßezu haben,damit ſieín

„alleScádre der Chriſtenheitgeſandtwürden,
„um da zu zeugen,fürwelcheSacheichges
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»„fochtenhabe.” Solche Seelengröße verdient

unſreBewunderungund Nachahmungz ſieiſt
nichtHartnäckigkeitund Stolz, ‘ſondernFeſtíg-
keit,dieſichaufTugendund Unſchuldgründet.
Sie wird er dur< Unglückhervorgebracht, ſo
wie Früchtedurchdie Hitezur Reifegelangenz
und wenn der Himmel einengroßenMannbilden
will, ſoleiteter ihndur<Stufendes Unglücks
zu einerſtandhaftenWeisheit,und bildetſein
HerzdurchGefühlderLeidenzu erhabenenGrund-
ſáben.Das Glú>iſ wie einezu zärtlicheMuct-

rer, die ihreKinderîn ihremSchooßeverdirbt,
weilſiealleihreMilde über ſieausgießtr,und

‘

ihrenWünſchennichtsverſage.Dadurchwach-
ſenihreBegierden,wie ein Strom immer größer
und reíſſenderwird, je mehrereBäche ſichîn

ihnergießen.Zuleßctreiſſenſie voll Ungeſtúm
allesmit ſihfort,achtenweder göttlichenoch
menſchlicheGeſeße.Gewohnt,alleszu erhal
ten, was ſienur begehren, ſindſieaufgebracht
gegen alles,was ihrereingebildetenGlückſeligs
keithinderlichwird,weil ihreigenesSelbſtín
ihrenAugender großeMittelpunktder Schds
pfungiſ. Ihr Herziſwie eineo�eneStadt
ohneMauern, die jederEmpôrung der Leidens»

ſchaften,jedemEinbruchdes Verdruſſesbloß-
geſtelltiſ. Wie lächerlichiſnichtein Nero,
der als Kaiſer,im BeſißallerPracht,alles
Veberfluſſes,allerWollüſte,ſichdoh hôchſtun-

glücklichfühlt,weiler nicheauchder beſteSän-
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ger und Dicheer iſt. Nichts,nichtskann ihn
glúli<hmachen,als er muß mit den Sängern
um den Vorzug ſtreiten.Das Volk wird ver-

ſammlet,derKaíſerfängtmic Zitternden Wects

ſtreitan, fürchtetſihvor dem Pöbel, den er

zu ſeinemRichterhat, Er ſingt;man klatſcht
in die Hánde, um nur dem Streitebald eín

Ende zu machen;aber ein Nero iſ níchtſo
bald ſatt,ſichloben zu laſſen,als das Volk,
ſeineStímme zu hôren. Man will ſ< fort-
ſchleichen,aber er läßtdieThoreverſchließen,

ſingtfort,und zwingtdíe Verſammlung,zu-
zuhdren.Die Frauengebären,díe Jünglinge
retcen ſihüber die Mauer, díe Máuner ſtellen
ſichtodt, und laſſenſichals teíchenherauscra-

gen, und der Kaiſerwird der Narr ſeinerUn-
certhanen,um einigeStunden langaufeineláâ-
cherlicheArt glülichzu ſeyn.

AeuſſereGüter alleínkönnen nie den Mens-

ſchenglücflihmachen,und ſiegebennur dem

wahres Vergnügen, der auchohneſieglücklich
ſeynwúrde. Oder glaubſtdu, Abdolonimus

ſeyníchtſchondamalsglú>li<geweſen,als ev

ſeinenfleinenGartenmit eigenenHänden bear-

beitete?Ein Alexander,den dieganze Welt

nichterſáctigenkonnte,konnte es freylichnicht
begreifen,wie er die Armuch hatteertragen
fónnen. Dieſeraber,indem er den Grabſcheid
míc dem Zeptervertauſchte,ſagte:O köuncteich
alsKönigſovergnügtſeyn,als ih es ínmeiner
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Armuch war! O die Thoren, díe immer hr
Glü> auſſerſichſuchen!Sie findenníe,was

ſiewünſchen.Sie beſibenalles,ohnees zu wíſ-
ſen, und ſchmachtennur nachdem, was ihnen
fehle.Sie ſindbeyíhßremReíchthumarm, ihre
Vergnúgungengebendem HerzenfeineFreude;
ſieſ<hwimmenwie eínTantalus ín Scrômen

des Ueberfluſſes,ohne ihrenDurſt löſchenzu
fónnen.

O tretet zur wahren Quelle,ihrdie ihr
Glückſeligkeitſuchet!WelcheFreudenliegenin
der ErkfenntnißderWahrheit,in dem Geſchmack
am Moraliſchſchônen,Großenund Erhabenen!
Wiíe vielEntzückungenin den geſelligenTugen-
den, iínFreundſchaftund Uebe, în Menſchen-
liebe,Großmuth, Dankbarkeit, und ín allenſüſ-
fen RegungeneinerSeele, díe ihreteidenſchaf-
ten beherrſht,und ſichzu allenedlenEmpfin-
dungen gebildethat. OD beydieſerglücklichen
Verfaſſungmú}ſen ſelbſtwidrigeSchickſaleoft
die Vergnügungenerhöhen. Indem wir über

unſerUnglückweinen , findenwír in demſelben
Gelegenheit,die ſchôneSeele, die Uebe und

Dreue unſersFreundeswahrzunehmen,und auf
foſcheWeíſedurchden Verluſteíneskörperlichen
Vergnügenseín geiſtigesVergnügenzu erhals
cen. Und iſ man ſi<hbewußt,daß man das

Seinigegethanhat, o wie frohund zufrieden
machtdíes ſelbſtdann, wenn unſregutenAb-

ſichtenvereiteltwerden, Aber welcheSeligkeit,
die
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ſcondes Himmels Vorſchma>iſdurchſtrômt
das Herz, wenn man die FrüchteſeinesFleiſſes
vor Augen ſieht.Und kann manſich das Zeug-
níßgeben,zur Belehrungund Beſſerungſeis
ner Brúderbeygetragenzu haben,dem Unwiſ-

ſendenzur Etkenntnißder Wahrheit,dem Un-

verſöhnlichenzurVerzeihung,dem Harctherzigen
zur Wohlchätigkeitbehülflihgeweſenzu ſeyn,
o das iſ eine unausfprechli<hſüßeEmpfindung
fürsHerzz das giebtunerſchüccerlicheSeelen-

ruheund mí ihrwahreGlücfſeligkeic.
O i<hwill‘alſoalleguten Handlungen,díe

ih aus reínenAbſichtenthue,als Saamenködr-

ner des Friedensund des Troſtesanſehen,díe

ih ín meinem Herzenausſtreue.Ichwillreich-

lichausſáen,ſowird meine Ruhe großſeynauf
Erdeú, und mein thn großim Himmel,
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Kine Empfindung iſdem menſchlichenHerzen
natürlicher,als das Micleiden. Sie iſ eíner

der herrlichſtenVorzüge,wodurchſichdiemenſch-
licheSeele überdieThierſeelenerhebt,diegröß-
tentheílsfaltbeymAnblí>der Noch ihrerMít-

geſchöpfebleiben.LeiderſcheinenauchvieleMen-

ſchenfúrnichtsGefühlzu haben,als fürſich
ſelbſt.AlleinihreSeele iſ nichtmehr ín ihrem
natürlichenZuſtande,ſonderndurhGeiz,Stolz,
Haß und Rachſuchtverhärtet; und dochkönnen

ſieſhwerlih das innere Gefühlder Theilneh-
mung ganz unterdrücken.DiíeſeEmpfindungdes
ticleidensgereihtder Menſchheitzur größten

Zierde,und iſzugleicheineHauptſtúße,worauf
ſichdie Wohlfahrcder menſchlichenGeſellſchaft
gründer.A} es alſoníchreíneſehrweíſeEín-

richcungdes Schöpfers, daßdieſeTugendnicht
wíe mancheandere erſtdur< Uebung, Fleiß
und Anſtrengunghervorgebrachtwird, ſondern
daß ſieſihungerufenin uns regt, ſichſelbſt
widerunſernWillenaufdringr,und ſoſchwerzu
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unterdrú>en iſt?Aber daraus,daß ſieſoallge-
mein und dem Herzenſonatürlichiſt,kann man

ſchließeny daß ihreAbſichtweitergehenmüſſe,
alsdaßſiebeyvorkommenden Gelegenheitenbloß

ín uns regewerde, Zwar wird auchſchondie

Mitleidsthränedes RechtſchaffenenderaUnglück--

lichentrôſtendſeyn,wenn er nichthelfenkann.

er aber helfenkann, und dochnur bloßbe-

flagtoder beweint,
der ſpottetdes Unglücklichen,

und láßcíhnſeinLeidendoppeltempfinden;ſein
vermeintesMitleideniſbloßeínetändelndeEm-

pfindſamkeit.Aber auchda, wo man thârcígen
Beyſtandleiſtet,iſ es derSorgfaltwerch, dies

aufdie edelſteund anſtändigſteWeiſezu thun,

ſowohl,um dieſeTugendín ihrerſchönſtenWür-

de darzuſtellen,als auchdadurchmít verdoppel-
cer KraftallerHerzenzu gewinnen,diefürdas

Schôneund Gute empfänglichſind.
Es iſtein ſehredlerZug eineswohlthätígen

Herzens,daß es williggiebt,und ſobald es

fann. Der Gütigewúrde ſihníchcnur dann

vor ſichſelbſtſ{hämen,wenn er einem Unglúck-
lichennichthilft,dem er doch helfenfönncez

ſondernauh dann, wenn er es nichtaufeíne

ſo liebevolle
Art thut,die ſeinerHülfleiſtung

cinendoppeltenWerthgiebt.Wenn unſermHer-

zen dieſeEigenſchaftfehlc,ſomangelcuns bey
allen BeweiſenunſrerFreygebigkeit,die wir

aufzeigenkönnen, dochgradedas, was unſre

Gucthäcigfeitgroßund gs
Die wahre

2
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tiebe thut gern Gutes, ohne Aufſchub,ohne
Mißvergnügen, ohne vieleweitläufigeBedenk-

lichkeicen.Wer ſicherſtdurchviele’Bittener-

weichenläßt,der hilftgemeiniglichniht aus

theilnehmendertíiebe,ſondernnur, um des Plas

genuslos zu werden; aber wahrlich,er läßtſih
fürſeîneGutchatentheuerbezahlen.O wer

jemalsſelbſtîn Noch geweſeniſt,der wírd den

Werth menſchlicherDhränenviel zu hochſchäz-
zen, als daß er ſiedurchſeineVerzögerurigun-

núß vervielfältigenſolltee.Er wird es wiſſen,
was fürmanchenhartenKampf es dem Leiden-
den koſtet,wenn erſichvor ſeinesgleichenſode-

müthigen, ſovieleWorte und Bittenverſchwoen-
den, und dann nochdabeydíe empfangeneoft
unbedeutende Hülfeals eine vorzüglicheGroß»
much lobpreiíſenmuß. Ach wíe mancherleidenden
Seele mag es unausſprechlichvielUeberwindung
koſten,ehe ſiees wagt, jemandenihreerſte
Bitte vorzutragen,und ihrAnlíegenzu o�fen-
baren. Und wenn ſienun mit Härteabgewie-
ſenwird, wenn ſiekeineSeele findet,die ſich
willigihrenKlagenöôfnet,an ihrenLeidenTheil
nimmt, und das, was ſiegiebt,mit gütigem
und willigemHerzengiebt,ſollceihrdas nicht
die größteSchaam und Kränkungverurſachen7?

Gott! wie unzähligvieleDemüthigungenund
Bitterkeîtenmuß ein Nothleidenderertragenha-
ben, ehe er ſo abgchärtetwird, daßer nichts
dabeyempfindet,wenn er mic Stolz.und Ver-
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achtung abgewieſenwird; eheer zu der Unver-

ſchämcheitgebrachtwird , ſeíneBittenunzählige-
mal zu wiederholen,und ſichdadurchzulesteíne
Kleinigkeitzu erzwingen.

Wohlrhätigkeictmuß indeſſennie zur Weich-
lichfeitausarten , díe ohnealleUeberlegungund

Wahl ihreGeſcheukeausſpendet.AllenLeiden-
den kann man níchthelfen,und einunbedachts
ſames WegwerfenſeinerGaben ohneRückſicht
auf díe Perſonenund Umſtändeiſ mehr ſchäd-
lí< als núblih, unterſtüßtFaulheitund ta-

ſter,und ſebtauſſerStand, denen auf eíne

gründlicheWeiſebeyzuſtehen, die deſſelbenwür-

dígſind.Wohlthätigkeitmuß alſomit Weis-

heítund Gerechtigkeitverbunden ſeyn,aber ge-

wiß auchmit Uebe,daß wir da, wo wir hel-
fen,auchgleichaufdie erſteBittegern helfen.
Ja, der wahreMenſchenfreund, der ſichals eín

Werkzeugdes großenWohlthätersbetrachtet)
der das Felddes Guten und des Böſenmic ſe
-nem Regen tränfc,und mic Sonnenwärme er-

quí, wartet nichtallezeitauf díe Bitte des

teidenden,ſonderner machtihm die úberraſchen-
de Freude,ihm da ſchondanken zu múſſen,wo

er erſtbictenwollte. Nie äuſſerter Ungeduld
und Verdruß,denn díesverräthallemal,daß
man nur aus Schaamoder aus Noth gíebt,
weilman nichtwohlumhinkann.

-

Nie läßter

ſeinéGutthatenmit Zeichendes Unwillens"oder

wohlgax mit bitternVorwürfenbegleitetſeyn
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wodurchſieBeleidigungenwerden. Wohſlthaten
ſollendas Herzerfreuen,aber nichtdas Herz er-

bitternund kränken. WelchesHerzvon feinem
Gefühlmuß ſichnihtempören,wenn man ſieht,
wie mancherſchonbloßdurchdie Bitte,díe eín
anderer an íhnergehenläßt,einRechtzu erlan-

gen glaubt,íhn mít den fränkendſtenVorwür-
fenzu überſhütten,ihngradeíns Angeſichtzu
ſ{hmähen,ſeinUnglückauf das líebloſeſtefür
Scrafedes Himmelsoder fúrFolgenſeinerLaſter
zu erflären,und aufſolcheWeiſeden uncer díe

FUßezu treten , den er liebreichaufríchtenſollte.
“O eingütígesHerzverbindetmic ſeinerHülflei-
ſtungauchſogern Schonungund Achtung,díe
man überhauptjedemUnglúcklichenvorzüglich
ſchuldigiſt.Auch eíneKleinigkeitbekommt durch
díe verbindlicheArt, womit ſieertheíltwird,
einenweitgrößernWerth, als das größteGe-
ſchenk,das mít Verdrußund Vorwürfengege-
ben wird. Daher hücetſichder Gutmüthige,
daß er nicht,índem er giebt,zugleichdurcheine
fränfendeBegegnungden Leidendenniederſchlägt.
Er giebtaufeineſolcheArt, dienichtsDemüúcthí-
gendesund Erniedrigendeshat,díeden Unglück-
lichenſoaufheitert,daß er nicheweiß, ob er

den ihm geleiſtetenDienſtſelbſt,oder die Art,
wie er ihm erwieſeniſt,fürdie größteWohl-
thaterkennenſoll.

Der wahre Wohlthätermachtvon ſeinen
Hülfleiſtungenauh keinGeräuſch,alsthäâteer
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damíc was Auſſerordentliches,ſondernuneigen-
núübigund ohnePrahlereyſtreueter ſeineWohl-

chatenaus. Wer nur bewundert und gelobtſeyn
will,nichtîn ſichſelbſtReizgenug findet,men-

ſchenfreundlichund großmüthígzu handeln, ſon-

dern nur nachelendemBeyfallgeizt,deſſenHerz

iſ leer von waÿrer tiebe. Im Grundeiſt es

auch-gar nichtsAuſſerordentliches, ſonderndíe

nacúrlichſteSache von der Welt, daß derjenige,
der mehrereGaben , Einſichten,Geſchicklichkei-
cen, oder mehr irdiſcheGüter hat, dem damic

zu Hülfefommenmüſſe,dem ſiefehlen.Ein

jedererwartetja
ein ähnlichesVerhaltenvon dem _

andern;und dieallgemeíneVerbindungder Men-

ſchenunter einandermachtes ſchonnothwendig,
daß derjenige,der mehr hat,als er braucht,
dem zu Hülfefomme, derwenigerhat. O wenn

wir ſobilligüber den WerthunſrerWohlthätig-

feicdenken,ſo werden wir unſerHerzſetsín

den SchrankeneinerliebenswürdigenBeſcheiden-
heicerhalten,diejederTugendden ſchönſtenReíz
ercheilce.Dann werden wir auchbeyjedererzeige
ten Wohlchatuns zum demüchígſtenDank gegen

Gott erwecktfühlen,deſſenGnade uns zu derWür-

de erhob,WerkzeugeſeinerBarmherzigkeitfürun-

ſreBrüderzu werden,und der uns nichtîn den

eraurigenStand des Empfängers,ſonderninden

glüelichenStand des Gebersgeſeßthat.
Und ſolltees nichteínhoherEdelmuthſeyn;

der dieaufrichtigſteVerehrungverdient,wenn



4g D hlt ge Ft.

wir zugleichdie Herzen derer, denen wir Gutes
thun, von uns abziehen, und ſieauf Gott hín-
richten?Wir ſindes ja aucheigentlinicht,
die Hülfeleiſten,ſondernder, der uns das

Vermögendazu gab, und dur<huns wirkt.

Jede Kraft ín der Natur iſ jaeígentli<hGot

tes Kraft; er wirft niemals unmittelbar,aber
alleElemente und alleKräfteîn der Natur ſind
ſeineDiener, díe zum Nußzender lebendigen
Geſchöpfe,vorzüglichder Menſchen,wirken müſ-
ſen. Amliebſtenabet“hilfeer den Menſchen
durchMenſchen,weil ſieſichdíe nächſtenſind.
Und eín jederMenſch von edler Empfindung
wird einehoheStufeſeinerWürde ín dem Ge-

danken finden:Wenn î<hmeinem Nächſtendíe-
ne, durchmeíne Kenncníſſe,Geſchicklichkeiïcund

Thätigkeitdie Welt verſchônere,Troſtdem ver-

wundeten Herzeneínflöße,dieſchwache,muth-
loſe,ſinkendeTugendaufríchte,denHungrigek
und Durſtigenlabe und erquícke,ſobín ichge-
wiſſermaßender StellvertreterGottesaufErden,
durchden er ſeinenmilden Seegenausthéeilt,
und dem nachHülfeund TroſtSchmachtenden
ſeineheiligeAllgegenwartund ſeinegnädigeOb-
waltungſichtbarmacher.Mein Verdienſtiſt
eigentlichnur das, daß ih die mir verliehenen
Kräftegehöriganwende. Ich dankeund ver;

ehrenihtden Acker,der mír ſeinereichenVor-
râthezum Unterhaltdes Lebens darreicht,ſon-
dern ichblícfedankvollhinaufzum Vater det
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Natur, der mich ſpeíſetund tränke. O wenn
auchih eín fruchtbarerAer, oder eín guter
fruchtéragenderBaum ím GartenGoteesbin,der
manchemmüden Wanderer Nahrung,

*

Erquiík-
fung und Schattengiebt,wenn i< ſegneund
trôſte,dann will ih hinaufblickenzu dem, der
dieſesGlucksmichwürdigte,und durchdieſen
Blickgen Himmel will ih díeHerzendererzu
Gotc erheben,díe míc ihrènBlickenſogern-än
diejenigenhängenbleiben,

-

dur<hwelcheihnen
Guces wéíederfuhr.Wenn ſie ín wbſprüche
úber mí< ausbrechenwollen,dann willichge-
meinſchaftlichmit ihnendas tobdesgroßenSchs-
pfersanſtimmen.O wie ſehrwerden ſichdas
dur<hmeíne Wohlthatenvervielfältigen.-Ju-
dem ichihrezeitlichenUmſtändeverbeſſere,wird
auchzugleichihreSeele im Glauben an Goc
geſtärkt;ſiewerden auch ihreFünftígenTrüb-
ſalegelaſſener’und gotcergebenerdulden,indem
ſiees aus derErfahrungwiſſen, daß wenn: Gocc
au keine Wunder thut,er dochimmer wíe-
der micleidigeHerzenerwe>enkönne, ‘dieſich
ihrerannehmen. Ya

:

Vor allen Díngeniſ es“ etwas überaus
Großesund Göttliches,îm Stillenwohlzuthun.
Es ſollhiemítdenen Wohlthacen,die öffentlich
erzeigtwerden, nichtsvon ihremwahrenWerth
genommen werden, Oft wird es ſelbſtPflicht,
ſeineWoßhlthätigkeitzu zeigen,um eín lehrrei-
chesBeyſpielzu geben,Harcherzigezu:beſchäs
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men, und Geizigendadurch gewiſſermaßenetwas

abzuzwingen,wodurchdenn dochimmer der Noth
etwas abgeholfenwird, ſo weniges auchmí

gutem Herzengegebenwurde. Oft iſes ſelbſt
nöôthig,míc ſeinerFreygebigkeitetwas Geräuſch
zu machen, um dadurcheíne gewiſſeWärme
und “Begeiſterungzu erwe>en, damit mehrere
zuſammentrecenund hülfreicheHand bieten,wenn
Eines MenſchenKräftezu ſchwachſind. Die

unglücklichenEinwohnerder abgebranntenStadt

Ruppín würden ‘gewißnichtſo vieleUnter-

ſtúßunggenoſſenhaben,wenn eín jedesmitleí-

dígesHerz nur unbemerkt ſeíneGeſchenkehätte
austheilenſollen.Im Ganzengenommen iſ es

dochaber gewißder höchſteGrad der Großmuth
und Menſchenliebe,und eíne wahrhaftiggôtt-
licheGeſinnung,wenn níemand Zeugeunſrer
Wohlthateniſ,alsGottund unſerHerz; wenn

ſelbſtder , der unſernSeegenempfängt,în Un-
wiſſenheicbleibt,von wo her ihm Unterſtüßung
und Beyſtandzu Theilworden íſ|;wenn er

nachvielenvergeblichenNachforſchungenſichzu-
let voll Anbrunſtmít ſeinemDank zu Gott

wenden muß, dem er auchzuerſtund vor al-

lengebührt; wenn er den, der ins Verborgene
ſieht,anflehenmuß, es ſeinemunbefannten

Woßhltchäteröffentlichzu vergelten:O wie heí-
cer und wohl muß uns nichtſelbbeyeiner
ſolchenedlenGeſinnungzu Muche ſeyn,da wir
dann wiſſen,daß unſreWohlthätigkeitaus der
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reinſtenQuellefließt,daß níchtEitelkeit,nicht
Stolz,nihtSuchtnachmenſchlichemtobeund

BewunderungeinigenTheildaran hat.O wahr-

líh,alletobſprücheder Menſchenſindnichteín

ſoſúßertohn- als das innereBewußtſeyn,daß

man ſichníchtsdaraus mache,was Menſchen
davon denkenund rühmen,ſonderndaß man

damit dem Allwiſſendengefalle,der dieAbſicht

jederHandlungkennt,
díe erſtihreneigentlichen

Werth beſtimmt.
Und welcheerhabeneWürde ercheiltuns

eineſolcheſtilleWohlthäcigfkeit,da ſieuns wirk-

lichder Gottheitſoähnlichmacht. Mit welcher
verborgenenStillebereitetdie Natur unaufhôr-

lichdie Schäbe,diezu unſrerErhaltungund

zu unſermVeranúügendíenen. Sanfc und mil-

de ſteigtdie Sonne am Horiízoutherauf,und

miícſtillemSeegenverläßtſieuns wieder.O wer

wird niht an einem heíternFrühlingsmorgen
aufsinnigſteentzüftüber dieunermüdeteſtill-
wirkendeGeſchäfrigkeitder Natur für die Er-

haltungund FreudeallerlebendigenGeſchöpfe.
Und kôunten wir in díe tíefſtenAbgründeund

in die unterirdiſcheWerkſtätteder Nacur blifs

fen,wie würden wir erſtaunen,wie verborgen
ſiehierdie größtenSchägefür Uns bereitet,

Sollte es nichteín'edlerEhrgeízſeyn,Gott ín

der Natur rühmlihnachahmen!Legenwir nicht
dainitdas aufrichtigſteBekenntnißvon unſerm
Glauben an einhôchſtes/zwar unſichtbares,aber
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uns allzeïc najes Weſen ab, das ſeinWohlge-
fallenan jederedleu Geſinnunghat? O wir

Fónnen auf feine erhabenereWeiſebezeugen,wíe

über allestheueruns ſeineGnade, wie über al-

lestheueres uns ſey,daß Gocc alleínvon allen

ſeinenGeſchöpfengelobtund geprieſenwerde,
als wenn wír uns beyunſermGutesthunſover-
borgenhalten,daß díe Seele jedeserquickten
t(eidendengezwungen werde, ſichbloßan Gott

ihrengrößtenWohlchäteralleinfeſtzu halten.
Wer das menſchlicheHerz fkennet, und wer je
einem Unglücklichengeholfenhat,der wird wiſs
fen, wie leichtſichderſelbedurchdíe erſtenAuf-
4wallungender Freudezu ſolchenErgießungen
des Herzenshínreiſſenläßt,die einerVergörte-
rung áhulichſind. Dies íſtaber eínem beſchei-
denen Menſchenvon feinemund frommen Ge-

fühlſehrzuwider,uud daherſuchter lieberun-
befannc zu bleiben.Auch wünſchteín gütiges
Herz den Leidenden ſelbſtzu ſchonen,weil es

dochimmer etwas Demüthigendesmit ſichführt,
von den Gucchatenandrer leben zu müſſen.

O íhrKinder des Allerhöchſten,die ihrden

Werth der Thränenempfindet,wodurchihrdas
Herz eínesBekümmerten erheitert,“und den

Werchder Wohlthaten,wodurchihrſieerquick-
ret, laſſeceuchja dur<hníchesdieſenſchönſten
Adel eurer Seele rauben. Helfetferner,wie
euer Gott, míc unvérzögerterThätígkeicwillig
und gern, Bewahreteuer Herzvor allerSelbſt-
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‘erhebung, Achtung und Ruhm iſzwar díeWelt

großenund edlen Handlungenſchuldíg; wenn

man ſichaber ſelbſtbezahlt,ſoiſ die Welteda-

durchüber dieſeSchuldforderunggquirtiret.Gei-

zetauchnichtnachLob und Ruhm der Welc

oder nach friehendenDankſagungen!Blíckec
aufgen Himmel,indem eure Hand den Dürf-
tigenreichec,unddanketGott im Herzen, daß
er euh das Bermögengab, Menſchenzu er-

freuèn. Und danngèênieſſetim Stillenden

Seegeneures eigenenHerzens,díe ſtilleDanék-
is Freudenthráne, und das ínbrünſiigeBebec,
womiícder Dürftígeeure Gutthatenvergilt.Ge-
nießectdie himmliſchenBelohnungen- die ein

wohlwollendesHerzin ſichſelbſtfindet; wie viel

zuverßichtlicheres betenfann, wíe vielheiterer
und ſeegensvollerihm alleReizeder Natur er-

ſcheinen,wíe vielmehr Werth alleirdiſchenVor-

zúgefr:ihn befommen , wie vielTrôſtungenes

in eignemKummerfindet,und wie überallesent-

zückendihm die Zukunftwird,wo jedeerzeigte
AWohlchacreicheFrüchteträgt,dieewigſáttígen
und erfreuen.D ſo willih denn gern im Stils

len den Leidendenerquí>ken,mit dem Kummer-

vollentrauern, den Schwachenſtärken,den Ges

fallenenaufrichten,undüberallum michherSees

gen und Troſtverbreiten.
-

Wie ſanftwird dann
die Erinnerung edlerwohlthätigerHandlungen
micham Abend meines tebenseinſchlafenlaßen.
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Zenn ich von eínem künftigen, und ſoiches
nur ſelbſtwill,glü>lichenLeben eíne vollfkom-

mene Gewißheithabe,ſowerden mír auchleb-
hafteVorſtellungenvon der Glückſeligkeit,die

den Gutgeſinntenjenſeítdes Grabes erwartet,

ſehrwíchtrígund angenehmſeyn. Denn eben

dieſeVorſtellungenzeigenmír am ſicherſtenden

wahrenWerch der Dinge, die íchjeßtzu meiner

Glúcfſeligkeitre<hne,das gehörigeMaaß mei-
ner Zuneigungund Beſtrebungnachdenſelben;
ſielehrenmíh Weisheicund Mäſſigkeitbeyih--
rem Gebrauch,und GelaſſenheitbeyihremVer-
luſt.Und wenn ih es zu meiner Vervollkom-

mung fürwichtighalte,ſtetsnacheinerhôhern
Verbeſſerungmeiner Erkenntnißund meinerTu-

gendzu ſtreben,o welcheAufmunterungwerde
ichdann in der Vorſtellungfinden,daß dieſes
Leben nichtdie Grenzemeines Wiſſensſey,daß
der innereStreit meiner Leidenſchaftenmit meís

nem moraliſchenGefühl,wobeymein ſchwaches
Herzſoofcunterliegt,ſicheínmalin dem herr-
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lichſtenSieg endigen,und daß mein Fortgang
in der Weisheitund Herzensgütedann ſo viel

geſhwinderund leichterſeynwird. Und genieße
ih hierſchondie ínnereRuhe, díe aus eincr

edlenrechtſchaffenenGeſinnungfließt,o wieer-
quíckendmuß mir danndíe ſeeligeHofnungſeyn,
daß dieſerinnere Frieden,dieſegerechteFreude
úber mich,die alle übrigenFreudender Welt
unendlichüberwiegt,dieſesheiligeVergnügen
einerunſchuldigenSeele,ſichnichemic dieſem
«ebenendígt,über alleGewalt des Todes ſiegt,
und dem Geiſteüberalleigenbleibt,wohin er

alsdann auh verſeßtwerden mag. Sollten

nichewirklichdie MenſcheneinenhöhernBegrif
von dem WerthederMenſchheitfaſſen,und ihre
Würde lebhafterfühlen,diedur<hden Geiſt
der Kleinigkeitund der Zügelloſigkeitoftſoher-
abgeſebtwírd,wenn ſie ſichdfcerdes hohenBes

rufsder Unſterblichkeiterinnerten?O gewährte
uns derHimmelnur einenBlíé ín jenesLeben
der Freude,oderſtelleteer uns nur einenAu-

genblickan den äuſſerſtenRand des Lebens,wo
wír alleínden wahren inneren Gehalcirdiſcher
Dinge kennen lernen,wie geſchwindwürden
wír dann unſereAugenvom Anbli> der eiceln

Erde híinwegwenden,und ſieauf die ruhíge
Ewigkeitmit Sehnſuchthefcen,diewir alsdann

-

halbenchülletvor uns ſähen.
Aber eben dieſerhalbwird auh în eínem

guten und menſchenfreundlichemHerzenofcder
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Wunſchrege,wir möchtenüber dieBeſchaffen-
heicunſerskünftigenZuſtandesnichtín einerſo
großenDunkelheitgelaſſenſeyn, da docheine
hellereErkenntnißdeſſelbennichtnur ſehxtroſt-
reích, ſondernauchſehrnachdruc>ksvollſeynwür-

de, uns unſrerhohenBeſtimmungre<twürdíg
zu machen. Selbſtſchondie Gewißheiteines
fortdauerndenLebenszuſtandeswird aus ſolchen
Gründen hergenommen, díenur wenigendeufken-
den Köpfenrechtdeutlichſind. Und dochbes
darfſieeín jederſonothwendigbeyden híeníes
den ſooftvereiteltenBeſtrebungennachGlück-

feligkeitz;und gradeam nöôthígſtenbedarfſie
der,der am wenigſtenzu dieſerGewißheitkoms
men fann, nämlichder gemeineMann y der ſo
vielenmehrerenLeiden ín dieſemLeben bloßge-
ftelltiſ. Geſeßtaber auch,der Menſchkönnte

ſichüber dieſenPunktdurcheínen feſtenGlaus
ben an die Verheiſſungender Offenbarungvoll-
fommen beruhigen, ſoſinddochgewißdieBor-
ſtellungender meiſtenMenſchenvon der Be-

ſchaffenheitder zukunftigenWelt ſo verworren y

ſo mangelhaft,ſoſinnlich,vielleichtoftſelb
fo verkehrt,daß ſietheilsgar feinen,theils
einenſehrgeringenoder gar ſchädlichenEinfluß
aufihrjeßígesBerhalcenhaben,und überhaupt
nichtden Eindruckauf das menſchlicheGemüch
machen,als es die Wiíchtigkeicder Sachezu
erfordernſcheint.Wie ſehrbleibtderſelbezu-
rú> gegen den ſo lebhaftenEindru>,den die

irdí-
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irdiſchenDínge-durh díe Sinne aufdas Herz
machen,und wíe víeleKämpfe, wie manches
Unterliegenunter díebezauberndeKraftder Sin-
ne muß níchtdarausentſtehen!Selb| diejeni-
gen, die durcheine feinereOrganiíſacionihres
Körperbauesoder durchunbekannteKräfteder
Seele ín denStand geſeztſind,ſi in einer

gewiſſenBegeiſterung'oder Entzückungzumdeuc-

lícheremAnſchauenderHerrlichkeitdes Himmel:
hinaufzuſchwingen, müſſendochbaldwieder zi

ihremjebígenirdiſcheremZuſtandezurückkehren;

ſiefônnennichtalleinvon dem, was ſie gehöre
odergeſehenzu habenglauben,-nichcRed? und

Antwortgeben,ſondernauchihre.eigenendorc
aufgegríſfenenVorſtellungenverlöſchenſogänz-
lich‘wieder,als dieBilder des Traumesbeym
Erwachen-DeutlichereNachrichtenhätteman

micRechevon denen wenigenerwarten ſollen,
diedurch:eíneWunderkfrafcaus dem Tode íns
ebenzurückgerufenwurden. Aber dieGeſchichte,
diedochſo vielekleineunbedeutendeUmſtände
oderReden ihrerZeitgenoſſenerzählt,ſchweige
von dem, was ſieausgeſagthabenmögen, ganz

ſtill,ſo auſſerordentlihund unerhörtauchdie
Sachedes WiederzurückkommenseínesMenſchen
aus der Geíſterweltiſ. Vermuchlihmüſſen
dieſeAuferſtandenennichtserzählthaben; ent-

weder weilkeinemenſchlichenWorte ihrenZu-
ſtandauszudrückenim Stande waren, oderweil

auch ihreVorſtellungen,ſoi beyjenenEnt-
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zuten, gleichwieder verloſchenſind.So wíe

auch eín“Paulusvon ſeinéèrEntzú>kungſagt:
ichhôrteunausſpre<li<eWorte,díekeinMenſch
ſagenfann. Schon hierdurch,dächteich,könnte
die Bedenkiichkeitgehobenwerden, womit man

oftdíe göttlicheGüte tadelt,daß ſieUhs von

einer uns ſo naheangehendenSache keínèvoll-

kfommnere Belehrungdurchdié“Offenbarungge-
gebenhat.

“

Es muß dieſerkünftígeZuſtand
ganzüberunſrejeßígeFaſſungskräfterhabenſeyn;z
ſowie wenn icheinem kleínenKinde über die in

den neueren Zeitenentde>tenverſchiedenentuft-
arten, úbèer-dieBeſtandtheileodér überdie ans

ziehendeKraft‘der Körper“Belehrungertheilen
wollte. Man halte eínêm ‘Thierédas‘ſchönſte
Gemálde vor, oder man macheihm díé lébhaf-
teſteSchilderungvon entferntènGegendendér
Erde; és empfindetund denketdabey*nichts,
weil dies ganz auſſer‘ſenerjeßígenSphäreiſ.
Und dochkanú î<hes miír‘alsmögli<denken,
daßwenn dieſeThierſeelenachherin einenmenſchs-
lichenKörperverſeßtwerden ſollte,ſieeben das

auf dás deucli{ſtéfaſſenund “empfindenwürde,

wozu és íhrîn ihremvorigenZuſtandegänzlich
am Vermögenfehlte.

Und géſebt,die göttlicheGüte wöllteUn»

ſernWunſch erfüllen,und uns mehr Uchtvom

zukünftigenLeben geben,wie weitwürde dann

ihrUnterrichtgehenmüſſen,um UnſererForde-
rung ein Genúgezu hun? Würden an der



Hi m m ie, 99

Grenze, ‘an welcher“wir “dann “�täuden, nicht
immer wieder neue Fragen, neue Bedenklichkeis
cen ént�tehen, ſo.daß wir in Anſehungunſrer
Gemüchsruhenichtsweiterwären,als jeßt.So

wenigdiemenſchlichenteidenſchaftendurh Be»

friedigunggeſtilletwerden föônnen,
*

ſo“wenig
fann-einebrennende:Wißbegierde-geſätcigtwer-

den , eheſienichtalleserſchöpft‘hat; und es iſt

vielleichtfürunſrejeßigeVerfaſſungbeſſer,lie-

ber gar nichtsvon jenemZuſtandezu-wiſſen,
als:nur etwas Weníiges,was unſreNeugiernur

reizenaberthr
keine vôllígeBefriedigunggeben

wúrde. Es flingtzwar freylichſehrſ{hòn,und

es ſcheintdiebilligſteForderungzu ſeyn,went

man ſagt Achichmöchte nur ſoviel von der

Glúcfſeligfeitder Zukunfcwiſſen,daß icheine

ungezweifelteGewißheit,nur einigermaßeneine

ſinnlicheVorſtellungdávon hätte! Gote! míc

welcherTreue
und Standhaftigkeitwürde ich

dann dieWürde behaupten,die mir in dér Reihe
der Geſchöpfeangewieſen“iſ, wenn < ſiein

ihrerkünftigenherrlichen:Bollendungerblickte!

elch ein armſeelígesPuppenſpielwürden mir

dann die Güter und Freudendieſestebensſchei-
nen, und nie würden ſiemeinen Geiſt,der nur

nachjener-Herrlichkeithinblícéte,an ſichziehen!

Pie unermüdetwürde.mein Streben nachTu-

gendund Geiſtesbildungſeyn,mit welcherSorg-
fale:würde ichmein Herz vor jedemkleinſten

Fleckenbewahren!Wie DADES
und fruchtlos

2
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würden

-

allé Reizungen der Sinnlichkeit ſeyn;
“wenn ichden großen‘ohnmeínes Kampfs und

den Triumphmeiner Siegerechtanſchaulichvor

mir háâctte!Ach, wíe hat dochGott mír nur

Einen Blick íns himmliſcheReichverſagenköón-
uen, der míchſofromm und heiligund mír díe

Tugend #» leíchemachenwürde! Und o miíc

welcherGeduld und Standhaftigkeitwürde ich
beym HinblicknachjenemreichenErſatediehár-
teſtenSchi>kungenhíeniedenertragen!— Ers

tragen?Nein,täuſchedichnicht,meín guter

Freund; deineUngeduldwürde dadurchnur ver-

mehrt, und du würdeſteilen,ſievor der Zeit
zu endíigen.In dem Grade deíne Kenncniß
der Zukunftzunimmt, muß nothwendigdeine
Liebezum jebigen‘ebenabnehmen; und das, was

dieſetiebedichjeßtgelaſſentragen läßt;würde
direíneunerträglicheBürde werden. Und fühlſt
du deineWürde, empfindeſtdu den Werth der

Tugend,ſowíſſe,daß eben deine Unwiſſenheit
von jenemZuſtandedie Würde deinerTugend
erhdhenfoll;daß es weit edleriſt,uneigennüz-
zigund ohneíhrentohn zu kennen, ſichihren
Forderungenzu unterwerfen.Erhíbenichtdeíne

Eiínbildungskraftmit ſüßenTräumen, und drán-

ge dichnicht-.íneínehöhereKlaſſeder Schule,
deren Beſchäftigungen:du nichtverſtehſt,bís
du inderjenigenausgelernthaſt,ín welchedu
geſeßt.biſt.Jeßt-bíſtdu nochin der unterſten
Klaſſe,wo du dicherſtin den Anfangsgründew
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feſtſezenund gründlichwerden ſollſt. Ueberdenke
nur deíne jebígeBeſtimmung.Du wirſtauf
dieſeErde geworfenin dem dúürftigſtenZuſtan-
de, nakt und bloß,und kanuſtkeinenAuget-
blicfdie Fürſorgeund Unterſtübungandererent-

behren. Je mehrſichdeineKräfteentwíeln,

deſtomehrvervielfältigenſichdeineBedürfniſſe.
AlleSeelenkräfte,ſo wie die Kräftedes Leibes

und ſelbdie Sinne entwickelnſichnur nach
und nach. Würdeſtdu ſchonîn völligerReife
aufdieſeWelt geſeßt,ſo würdeſtdu vielleicht
durchdie Menge der Dínge um díchher“în

eine Betäubungverſehtwerden, die. eben ſo

langedauertey
als deíne Ausbildung,ehedy

zum wahrhaftmenſchlichenteben geſchitwür-

deſt,0 wíe derjenige,der aus eínem hellen

dichteplôblichîínsDunkelegebrachtwird,lange
Zeitnôchíghat, ehe er einigeGegenſtändeer-

kennen kann. Auſſerdemkann ja der Menſch,
wenn er auchîn ſeinerganzen Vollkommenheit
auf díeſeWelt träte,nur erſtdurchErfahruns-
gen ín den Stand geſeßtwerden,nüßlihzu
handeln.Jehtſollſtdu alſoFleißanwenden,
deíne Kräfteausbildenund üben, Geſchiklich-
keícenerlangenzur ErhaltungdeínesLebens,

zurHerbeyſchaffungdeinerBedúrfniſſe,zur Bíl-

dungdeinesVerſtandesund Herzens.Dutríccſt
alsdann ín die menſchlicheGeſellſchaft,wo du

thärígund brauchbarſeyn,die în deinem hülfs

loſenZuſtandeempfangenenDienſtleiſtungenwies
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der vergelten, und zum allgemeinen Beſtendev
Welt mitwirkenmußt, weil ohnedas gar feine

Geſellſchafebeſtehenfann. Auch deín morali-

cher'Charakterſollſichhíerentwickeln,damít
man wiſſe,wozu du ín allendeinen nachfolgen-
den Beſtimmungen brauchbarbiſk.Du haſt
teidenſchaftenund Neigungenîn deinerSeele,
díe du durchauserſtzu beherrſchenund ſiemít
Weisheitanzuwendengelernthabenmußt, Alle

Tugenden,“díedichſoveredeln,und zu deínen

fünfcigenVerhältniſſenſo unentbehrlichſind,

müſſenerſtdurchlange,ausdaurendeund múh-
ſame Uebungenzur Fertigkeitgebrachtwerden,
Dein Zuſtandhieniedeniſ alſoganz eigentlich
einStand dermoraliſchenZuchtzu deinem künf-

tigenLeben. Und nun denkedír einmal den

Fall,daß der VorhangzwiſchenErde und Híms-
mel mit einemmalvor deinenAugenaufgezogen
wúrde, múßten ſichnichtda ſogleichalledeíne

“gegenwärtigenBeſtimmungen,Verhältniſſeund

Verpflichtungenaus deinen Augen verlieren!

Wenn AelternihrKind an allentuſtbarkeiten
und ErgötzungenTheilnehmen laſſenwollten,
die nur für das reifeAlter zur Erholungvon
beſchwerlichenArbeiten ſind, würde nichcdas

Kind mic Unluſtund Widerwillenzur Schule
zurückkehren,verdroſſenzum Lernen und zurAn-

ſtrengungſeyn; würde die verwilderteSeele

ſihnoch“willig‘derZuchtund dem Gehorſam
unterwerfen?O glaubees gewiß,du Kind für
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den Himmel, alle deíne Thätigkeit, alles deín

edles Streben nach Vollkommenheit, dein gans

zer Dienſteiferfürdas Wohl dieſerWelt wäre

auf immer. dahin,wenn du die Herrlichkeitdes

Himmelserblíteſt,und díe Harmoníeenglí-

ſchertobgeſángehôrteſt.Du würdeſtdichſehs

nen und von Verlangenbreunen, dichganz ín

Beſchauungvertiefen,‘und zu handelnvergeſſen.
Erſchlafftwáre dein kühnerUncernehmungsgeiſt,
der hierſovíelGroßesund Guces wirfc.Nichts
wáre dirhíeraufErden recht; die ſanfcen,ſtil-
len und unſchuldigenFreudenwären deínemvers

wöhntem Geſchmackekelhaft,dein hieſigerAufs

enthalteíneſchre>licheEinſperrung, dein teben

lb dir ſo geringſhäßig,daß dir nichtsan

deſſenErhalcunggelegenwäre. In derEínſams»

fic wúrdeſtdu ſ{wärmen,und ín Geſellſchaf
tin tráumen, Und dabeyglaubſtdu deinePflich-

¿en mit redlícherTreue erfüllenzu können,dieſe

deineheiligenPflichten,die dichdes künftigen
Genuſſeser würdigund fähigmachenſollen?

Nein, du wärſtverlorenfürdieſeWelt; deíne

¿berſpanntenIdeenund Empfindungenmachten

dichzum ungeſchi>ceſtenund unglücklichſtenBes

wohnerdieſerErde.

AnſtactalſodiegôttlicheGüte überdieDun-

felheitmeinerErkenncnißderZukunfczu tadeln,

willih vielmehrihreWeisheitbewundern. Ich
willmeín gegenwärtigestebenals einen Stand

dexPrúfungund Zubereitungauf einzukünfti-
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ges Leben anſehen, der Verſuchungen,Schwíes
rigkeitenund Gefahrennothwendigmaht. Ich
willmichmitder Gewißheitbegnügen, daßder

TugendreichlicheBelohnungenverheiſſenſindy
wenn gleichdie Beſchaffenheitderſelbenwegen
ihrerEntfernungnochníchtkenntbariſ. Eben
aus díèſerUnwiſſenheitentſtehtein beſtändiger
Kampf zwiſchender Sinnlichkeic,die meine

teigungenan das Irdiſchefeſſelt,und zwiſchen
der Religion,díe meín Herzmit unſichtbaren
Hofnungenunterhält;und durchdieſenKampf
wird mein Herzgeprüft,geſtärktund veredelt.
So wíe Kinder nur mit Schmerzengeboren
werden, ſowerden auchdie erhabenſtenTugens
den nur durchhartePrüfungenerzeugt. Dieſs
Prúfungenfielengänzlihweg, wenn mír der

Himmel deutlichbekannt wäre. Wo bliebedee

hohe Werch der Geduld, des Glaubens und

Vertrauens auf Gott, wenn ſichîm helleſten
AnſchauenjenerGlückſeligkeitalleTrübſaleund
teidendieſerZeítgänzlichverldren; wenn gleichs
ſam der Sonnenglanzder Zukunftalleüber mír
ſchwebendenGewitterwolkenſogleichzertheilte?

Wie könnte ih Selbſibeherrſhunglernen,wenu
ein lebhaftesVorgefühljenesGlücks dêèm Her-
zen alleAnhänglichkeican dieſeWelt verleidete?
In jederErziehungkönnen díe Fortſchrittein
der Vollkommenheitnur allmálígund ſtufens
weiſegeſchehen,und nacheben dieſemSyſtem
ſollih hierzu einemvollkommnerenZuſtandeers
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zogen werden. Es muß alſodie Zukunftvor

meinen Augen in Dunkelheiteíngehülletſeyn,
damit meíne Aufmerkſamkeitniht von mei

ner jeßígenBeſtimmungabgezogenwerdez und

ih muß michnur mít dex Gewißheitderſelben

begnügen/damít ſie eín vernünftigerGrund

meínes jebígenVerhaltenswerde. Und ſowie

man es Kinderngern erlaubt,mit Puppen zu

ſpielen,und ſichſelb|in dieſenSpielenfür.ihs
ren findiſchenZuſtandglücklichzu fühlen,weil

auchdadurchihreTalenteund Kräftenachund

nachentwickelt,ihreGeſchäftigkeitunterhalten,

ihreBeſtrebungenund Neigungenunvermerkt

geleitetwerden,bis ſieSchrittfürSchrittſich
úber das Puppenſpielerheben,und zu wíchtí-

gernBeſchäftigungengeſchi>twerden, ſohabe
auchih nihtUrſache,die Güter dieſestebens

alsmeinerfünfcigenBeſtimmungunwürdígzu
verachten,fondernih will ſieals Beluſtigun-
gen meinesfindiſchenAltersanſehen,diemich
unvermerktzu den wichtigenAuftrittenjenesths
tigernlebenszubereiten.

Hierbeyſtehtes mír ja auh immer frey,
das durchNachdenkenzu ergänzen,was miv

nichtgeradezu hatbefanntgemachtwerden ſols

len. Und ichkann michhíerbeynichtleichtír-

ren, darfnichtfürchten,daß ih mir Glücfſe-

ligfeitenertrâume/díe nie eintreffen, wenn ich
michnur nihtvon einererhíßtenPhantaſieforts

reiſſenlaſſe,wenn ih nur immerden Geſichts«
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punkt vor Augen behalte, daß dieſesLebenErs

ziehungfür die Ewigkeitſey. Bey einerweis

ſenErziehungmuß immer Rückſichtgenommen

werden auf den Stand, dem ſichder Zögling
widmen, und wozu er ſih brauchbarmachen
ſoll.Ich kann alſoauchganz gewißſeyn, daß
wenn ichmichhíernachden AnweiſungenGot-
tes erziehenlaſſe,ſo wird das, was dadurch
an mír vollfkommnerwírd, und ſichencwí>elt,
der Keim zu meíner künftigenGlückſeligkeitſeyn.
Dies bleibrmir immer eín ſichererLeitfadenfür
meíne Vernunfcund ſelb für meine Etnbil-

dungsfraft,díe nun níchcblíndlíngsîn das uns

begreuzreReichder Möglichkeitherumſchwärmt,
nichtbald rechtsbald linksräuſchendenIrrlich-
tern nachláuft, ſondern auf eínem geradenge-
bahntenWege dem tíchtezugeht,was ihraus
derFernederZukunftentgegenſtrahlt,

Sokann iches alſomit gróßterGewißheit
behaupten,daß eíneungemeinerhöheteErkennts
niß, und beſondersauch eínenähereBekannt-
ſchaftmít dem allmächtigenSchöpferder Welt

ein großerund weſentlicherTheilder Glückſelíg-
keitdes Himmelsſeynwerde. Denn Wachsthum
der Erkenntnißiſ es jaeben,was durchmeíne

híeſigeErziehunghervorgebrachtwird, und was

michauchhierſchonſoglücklichmacht, Es íſt
mir auchhíerſchonganz naturlicheigen,daß
wenn ichañ irgendeínem KunſtwerkeOrdnung,
Schönheit,Geſchicklichkeit,Scharfſinn

-

und.
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Weisheit wahrnehme, ſo frageichgleichnach
dem, der es verfertigethat. Es iſtmir niche

genug/ daß ichdie Sache ſelbſtbewundere,

ſondernih willauh gern den Künſtlerwiſſen,

der meine Hochachtungund Bewunderung

-

ſo

verdient.Eben ſogehtes mir auch,wenn ich

dieſeErde mít íhrenunzähligenwundervollen

Werken, oder den geſtirnceenHimmel über

mír betrachte,Es wird ſogleichder Wunſch ín

mír rege, den zu kennen,der von dieſemallen
der Urheberiſt. Die Schönheitund“ Pracht

dieſerErde ſtehtmír ſo nahe, und drängt

ſichgleichſamſets zu meinem Anbli> hinz

ja’ih findean mír ſelbſt,an meínen Bege-

benheitenund Schícfſalenſo víel zu bewun-

dern,daß ichſtetsvon eínergeheimenSehn-

“ſuchtgetriebenwerde, zu wiſſen,wo dasalles

herfommt.Und wenn es mír durchdie.Offen-

barung, oder durchvernünftigesNachdenken
úber die:DíngedieſerErde ſorechtanſchaulich
wird: es muß nothwendigeín allmächtiger,wei-

ferund gütigerSchöpferſeyn,der allesín al-

lem wirkt,und ín dem alles lebt und webt;

wenn die ganze Natur mir lautzuruft:es iſt

eín Gott! ‘o wíe angenehmhalletdann dieſe

Stimme ín dem Grunde meines Herzensnach,
wie frohund ruhigfühleſihnun meine Seele,

daß ihreWißbegierdedochetwas geſtilletiſt.

Und o, welcherührendeFreudeiſes ihrnun,

ihrenGott úberallaufzuſuchenund zu finden.
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Wo >< nur meinen Fuß auf dem-Schaupläße
der Natur hín�ehe, ruft mir alles zu: Wie heí-
lig if dieſeStätte!Auch hieriſtdieWohnung
ſeinerHerrlichkeit,auh hiererkenne ih ſeíne
unumſchränkteGröße! Und wenn michnun díe-

ſesſeligeGefühl ſeinerAllgegenwart, die Bes

wunderungſeinerWeisheitund Allmachtſorecht
ín michſelbſtglü>li<hmacht, ſollteih nicht
daraus ſicherſchließenkönnen,daß diesauchim
Himmeleben ſoſeynwerde,und daß wenn dort

meíne Glüfſeligkeicſoſehrerhdhectwerden ſoll,
ſo werde ih gewißauchdiejeztmír nochun-

ſichtbareund oftverborgeneGottheit,die híer
meinem ſchwachenblödenAugegleichſamnur híe
und da etwas von ihrerGrôße und Herrlichkeît
ín den Wundern ihrerWerke durchſchimmern
und ahndenläßr,in eínem weithellerenGlanze
erblicken,und ih werde aufcinenweitgrößeren
Schauplaßgeſtelltwerden , aufwelchemichſeine
ewígeKraftund Gottheitnochweit rührender
empfindenwerde. Ach,alleOrdnung,Pracht
und Woßhlthätigkeitdes unermeßlichenWeltges
bâudes, ſoſehrſieauh die Seele des denkens

den Menſchenmic Freudeerfüllet,iſ doh nur

erſteín ſchwacherSchattenund Wiederſcheín
der göttlichenMajeſtät.Aber.wíe ſehrüber
allemenſchlicheBeſchdeibungerhöhetwird dann"

die heiligeBewunderungund Ehrfurchtmeiner
Seele ſeyn,wenn ihzu den unſichtbarenWoh-

nungen der Ewigkeithinaufſteigen- Und die All-
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gegenwart des Allerhôch�ten ſo deutlichſpúren
werde, daß ihreErkenncnißdem Anſchauen

gleichkommt.Ach mit welcherheiligſtenEhr-

furchtwird ſiedann den Unendlichenanbeten,

deſſenVerſtandallesmít einem Blick überſieht,

deſſenGúte
am ewigenWohlchundíe höchſte

Freudehat-
der die Quelle allesLebensund

allesGſlúés7HerrallerMillionenWelten, Va-

cer allerlebendigenWeſen i! Wie werde ih

ſchonhier
von Bewunderungund Entzúckenhin-

geriſſen,wenn ichvon eínerAnhöheherab eine

ſchónetandſchaftvon Wieſenund Hügeln,Wäl-

dern und Flúſſen,Städten und Dörfernbe-

trachtezn welchesErſtaunenverliertſichmeine

Seele,wenn ichden Gliederbaueinesfleínen

agurms/,oder das zarteGewebe eínesBlattes

unterſuche!Wie findeih GottesAllmachtund

giebe{honin díeſenWohnungen der Sterblich-

feicſoentzückendreich;wie wird mír ſchonhier

der ſprachloſeUmgangmit lebloſenGeſchöpfen

ſo lehrreih!Sollte ih denn nichtdort noch
mehr vom ſeligſtenVergnügenfortgeri}ſenwers

den, ſolltennichtganzneue unausſprechlicheEmz

pfindungenvon GlüfſeligfeitdurchalleKräfte

meinerSeeledringen,wenn ich“erhelletvom

göttlichenLichteíndiegroßeStadt Gotteskom-

mez und ſollteih nichtmit unaufhörlichemſro-

henJubelkflangdíe tiebemeines Gottespreiſen,

die mí<hzu einerſolchenGlückſeligkeiterhoben

hac! DieſeVorſtellungenvon der Glückſeligs



keit des Himmels ſindweder ungläublichnoch
Übertrieben; um ſiezu:empfinden, ‘iſgar keine

Begeiſterungnöôchig,ſieiſtdie reinſte:Wahr-
heit, díeſichaufdas ganze Weſen meiner Seele
und aufdie gôctlichenVerheiſſungengründet.

Wiederum findeichb2ymeiner jeßzigenEr-

ziehung,daß der wichtigſteZweckderſelbenauf
die Veredlungmeínes Herzensgeh<. Daher
empfindeichaucheín ungemeingroßes,reines
und dauerhaftesVergnúgenbeym Bewußctſeya
meiner inneren Gúce und Unſträflichkeic.Es

gehörtſchoneinegroßeVerderbnißund: Verwil-
derungdes Herzensdazu, wenn ein Menſch
nichtmehr den großenUnterſchiedempfindetzwí-
ſchender Freude,díe irdiſcheDíngegeben,und

zwiſchender Freude,die eine tugendhafteHand-
lungoder eine ſchôneEigenſchaftder Seele vers

urſache.Jene mag wohlrauſchenderund aus-

gelaſſenerſeyn, aber dieſeiſtinniger;dauerhaf-
ter, herzlicher;wir fühlenes gleich,daß ſie
uns:ſelbſt,und nichtDingeauſſeruns betrift.
Woher fommt híngegendas meiſteElend ‘auf
Erden? DieſeWelc iſtdochwohlſchôngenug,
um ſichaufderſelbenglücklichzu finden?"Nein,
es iſtnichtdíe Unvolléommenhetunſersáuſſer-
lichènZuſtandes,nichtedie.Gebrechlichkéitun-

ſersKörpers, nichtdie ungleicheAustheiluttg
der Gſücksgüter,was die Menſchenſounglü>-
lichmacht.Denn dabeywürde eínereîneSeele

ím GefühlihrererhabenenVorzügeund:innere
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Gúte auch în ſichſelbſtRuhe haben. Aber dei

Sih des Elendes iſ în uns ſelb. Eín Herz
vollUnordnung, ſträflicheBegierden,thöôrigte
Wünſche,ungeſtúmeLeidenſchafcenſinddieWerk-

zeuge unſererPein. Dieſeſtdrennichtnur un-

ſereäuſſereRuhe, ſonderndabeynagt âúchbe-

ſtándígMißmuth, Gewiſſensangſt,Schaam
und Selbſtverachtungan unſermHerzen, ſodaß
wir die ſeligenEinfluſſeder Rechtſchaffenheitauf
unſrewahreGlückſeligkeitweder erkennennoch
empfinden.Wären alle Menſchenunſchuldig
und engelrein,dann würde unſreErde {hon
eínHimmelſeyn;ungeſtörteZufriedenheitund

EinigkeitallerHerzenwürde uns unſer Hier»
ſeynzum glülichſtenAufenthaltmachen.

;

So lehrtmí alſo meín eigenesGefühl,
daß éín gutes,reínes,frommesHerzdie eín-

¿ígeQuelleallerwahrenFreudeund Beruhigung
fürvernünftigeSeelenſey.If diesſoíndieſem
teben, ſomuß es auchebenſobeyder unmittel-

baren Fortſebungdeſſelbenín der Zukunftſeynz
und wenn dort meíne Glückſeligkeitwachſenfoll,
ſomuß auchdíé Heiligkeitund Reinigkeitmei-

ner Seele zunehmen.“Und wenn ichnur éíni-

germaßendíeWonnekenne, dieaus dem Selbſt,
efúhlmeinerinneren Würde fließc,dann fanh

i< auch{onjehtdieFreudedés Himmelsleb-
haftempfinden,wenn mein Geiſtbeyſeinerfünfs
tigenVerklärungaufder Stufeder Engelſteht,
und von allen:Mängeln;Schwachheiten,Vor-
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urtheiſenund Leidenſchaftengereinigtiſ; wie
er daun nur Geſchmackam Wahren und Guten

. finden,aufsſchnelleſteín jederſhônenVollkoin-
menheiícwachſen,und gewiſſermaßeneinen ſols
chenhímmliſchenGlanzannehmen wird, davon

ih mir jeßcnochgar kfeíneVorſtellungmachen
kann. Es iſ ſchoneín ſofrohesſúßesGefühl,
ein Gefühlohnegleichen,ſichſagenzu fönnen,
man ſeyín ſeinerErkenntnißweiter gekommen,
man habeeínenüßlicheWahrheitgelernet, die
KräfteſeinerSeele erhdhecund vollkommener

gemacht.Aber es íſ eínnochunendlichſüßeres
uud belohunenderesGefühl,ſeinHerzvon einem

Sle>engereinigt,ſeineEmpfindungfürsEdle
verfeinert,ſeineUebe.zum Guten innigerund

unerſchütterlichergemachtzu haben,und der als

lerheiligſtenGottheicähnlichergewordenzu ſeyn.
Und ichkann es mic Gewißheitvorausſehen,
daß dieſesGefühlín alleEwigkeiteíne Quelle
der Freudeund Seligkeitfürmichſeynwerde.

Fernerbemerfe ichbeymeiner jeßígenEr-
ziehung,daß ſobald ſichnur meíne Kräfteund

. Empfindungenanfangenzu entwickeln,ſoerwacht
auch.ín.mir ein innerer Trieb zur Geſelligkeit,
zur Mitcheilungund zur tiebe.

-

Nichtbloßmei-

ne Bedürfniſſeerwe>en und unterhaltendieſen
Trieb, ſondernichfühlees, daß wenn ichauch
ſovíeleSchäveháâtce,als díe Erdenur immer

auf.eínem Haufen zuſammen-cragenkann,ſo
daßichkeinesMenſchebedürfte,ſowürde ih

mi
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mí< doh: hô<�| unglü>lih fühlen, wenn i<
feinen Menſchenum míchhätte,der.eín Zu-
ſchaueroder Mitgenoſſemeines Glúets wáre;

Unendlich:vielereineund herzlicheVergnúgun-

gen entſtehenfürmeinHerz,wenn ih dieſem

Hangezur Geſelligkeitfolge,wenn i< mít an

dern infreundſchaftlicheliebevolleVerbindungen
crece.  Freylichder gewöhnlicheUmgang mit

der.Welt iſ nur kalt,“gezwungen,‘und ohne

großeTheilnehmungdes Herzens.

-

Man ſucht

ihngroßentheilsmehr, um ſichzu erholenund

die tangeweilezu vertreiben,als ſichherzlich:zu

erfreuen,Ofc miſchenſichſelbſtvieleunange-

nehme,Leidenſchaftenmit eín;Neid, Eiferſucht,
Stolzund Schmähſuchtz fo oftmuß ichdabey

Falſchheit- Untreue;líebloſeUrcheíleerfahrenz

wodurchdas gehofteVergnügengänzlichgeſtört
wird, Und wo Freundſchaftund Uebe herzlich
und zärtlichſind,da habeí< dur unvermeids

lichegewaltſameTrennungendiebitterſtenKräns

fungen zu fürchten.-

Es fónnen.alſodíe Ver-

guügendes jebígenUmgangs zwar freylichnur

eineſchwacheVorſtellungvon derkünftigenGlück-

ſeligkeitgeben,aberih kann dochſicherliefs

ſen,daß Freuden,die híerſoganz in das îns

nerſteWeſen meiner Seele verwebtſind,dort

nichtaufhôrenkfônnen,ſonderndaßauchín der

Zukunftmir:unendlichvieleGlückſeligkeitaus

dem Umgange mit vollfommneren,Geiſternzu-

fließenwerde,

-

Hier„fannih ofc-faumwenige
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finden , “mit ‘denen ſihmein Herzdurch"dieîn?
nígſteUebe feſtvereínígc;aber în eíner voll-

kommneren Welt muß ichauchlauterverſtän-
digegute edleSeelen finden,die díe reinſteun-

chuldigſteLiebevereinigt,die ſichihrergemein-
ſchaftlichenSeelígkeiterfreuen,deren liebevolle

Verbindung-níe dur<hFalſchheît,Argwöhn,
Selbſtſuchtund Verſtellungunterbrochenwírd,
wo einſéderín ſichſelbglü>lihdurchredliche
Theilnehmungan der Glückſeligkeitallerübrigen
das allgemeineWohlſeynvermehrt.Schonhier
auf Erden i} tUíebeund Güte das großePrín-
cipiumallerGeſellſchaften,und das Weſenaller

wahren Glüfſeligkeitdes menſchlichenHerzens.
Und gewißim Himmel werden díe ſeligenWir-

kungender Uebe eben dieſelbenſeyn; ſiewird

mi<hganzmit ihrenſüßenFreudenüberſtrômen,
und mi<hmeine Glückſeligkeitdadur< immer

mehr zu vergrößernlehren,daß ih am Glück
andrer GeiſterDheilnehme, und miítbeytrage,
ſiéglúcflihzu machen. Ja, vielleichtkann i<
mein Vergnügenin dén himmliſchenWohnuns-
gen äuchnochdadur<hvermehren,daß ichden

Unglüklichen, die die ſchre>lichenFolgenihrer
hieſigenThorheitenbüßen,Unterſtüßungund

Hülfeleiſtenkann... Ach, mic Freudenwürde

ih aufeíne Zeiclangdie angenehmenWohnun-
gen des Friedensverlaſſen,um ím traurigen
AufenthaltederVerdammten Hülfe,Troſt,Ruhe,
Hofnungodergar Freude‘zu

-

verbreitenihre
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Klagen und Seufzer in Freudenlieder zu vers

wandeln, und eínen und den anderen ín die

glú>lichereGegend einzuführen, wo Wahrheîi
und Gúce herrſchm : L

So glaubeí< alſoauchohneeínenähere

OffenbarungübereinigePunkte‘meinerkünfti-
gen Glúfſeligfeieziemlichgewißzu ſeyn.Es

föônnenſihaberno< weíc mehrereQuellender

Freudefürmich‘dfnen.Ich kann ſelbſtmeh-
rere oder andre Sínne bekommen,wovon í<

hiernochgarfeinenBegriffhabe. So wie der

Schmecterlíng“in ſeînemerſtenZuſtandeals

Raupe keíne‘Augenhat, ſondernſichbloßmit

dem Gefühlbegnügenmuß, aberbeyſeinerleßz-
cen-VerwandlunggroßefeurigeglänzendeAugen
befommt/ ſo kfônñenſihauh an meínem ver-

feinercemteibenoh mehrereSínne entwi>elny

aus deren Gebrauchmir unnennbare Freuden

zuſtrômen.Aber auchdas Wenige,was ich
aus ‘derAnalogíemít meinem jeßigenZuſtande
von meínem künftigenWobhlſeynvermuthe,fann

bey:einem nichtganz unterdrücktenmoraliſchen
Gefúhlmir genug Aufmunterungzur Tugend,
genug Stärkezu jedemKampf mit den gefähr-
lichſtenReizungenín und auſſermír geben.

Wo aber dieſerHimmelſeynwird,ſoweit

reichtdas tiefſinkigſteNachdenkennichthínu,
mir hierúbereinigeAufſchlüſſezu geben.So

vielſeheih wohlein,daßichgar nichtUrſach
habe,mir hierbeyeineneingeſchränktenRaum

H A
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 u- denken , #0 wenig ih mir díes' bey Gott detu-

ken darf, von- dem'auch wohl: geſagtwird,daß
érím Himmelſey,denaber dochallerHimmel
Himmel nichtumfaſſenkönnen. Ich habemir
Úberhauptbey"dem: Worte ‘Himmel nur * bloß
einen vorzüglich:glü>lichenZuſtandzu denke,
und eine ſolcheVerfaſſung,wo i< Gottes All-

machtund Majeſtät7 ſeineWeisheicund Güte
în-œiner unendlíchvolllommnéerenHerrlichkeit
erblickenwerde7"als es“ in meinem jeßigenZu-
ſtandemöglich.iſ. Es fann alſoſeyn,daß:ih
auch“nachdem Tode noch eíne geraume Zeit
auf dieſerErde bleibenwerde. Dennes íſthier
no< unendlichviel fürmichzu betrachtenund

zu bewundern,

-

und: es ſcheintmir ſehrbilligzu
ſeyn,daß ichmeinen erſtenGeburcsorc erſtrecht
kennen lerne,und díe unzähligenWunder Got-
tes ín demſelbenwahrnehme,wozu“ în “dieſer
ScerblichkeitkeinMenſchhindurchdringenkaun ,

ehe ih mich zu einem andern Planetenerhebe.
Meinen Himmelfindeih überall,wo ih Wachs-
hum meiner Erkenncnißund Erweckung

-

zum
tobe Gottes finde,und wo i< mit Geiſternums

gebenbin, die mic mir gleicherhabenund göôtt-
líchdenken und empfinden.

Miíc.ſolchenſüßencroſtreichen“Hofnungen
willichof meine Seele unterhalten,und mích
ſchondabey-im BVorſchmack‘recheſeeligfühlen:
Indem ichmic ehrerbietigerFreudemeine blô-

den Glaubensaugenzu Goct erhebe,- willichniv
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die freudige Verehrung nd; Anbetung recht lebs

haft : denken wenn ich‘mich- dieſem“göttlichen

Uchte:nähern7| ſeine.dann nicht mehr bezwéis

felndehóchſteWeisheitehrfurchtsvoll:bewundern,

und ſeine’räthſelhafteRegierung*înihrerherr«

lichenEntwickelungmit Entzückenpreiſenwerde

Gocce!mít “welchèr+ſüßenRegung wird dann

mein dankbaresHerzdieſemgroßenWohlchäter

entgegenſchlagen„mit: welcher?Inbrünſtihnfür
díe cauſendfachenSegnungen-preiſenwomit er

michín meinem Pilgerleben'erquítkte;fürſeine

hienieden#0oftverfannten}#0‘oftgemißbrauchz
ten, 0 of mit Murren erwiedertenWohlthaz

ten; [fúrdíe unverdienteVergebungſo viele

Sünden; fürdie erbarinungsvolle:teitung,mít

welcher

-

er mích-durchalleFallſtrickeund: Vers

ſu{hukgenglücklichzu dem ruhigenBeſiß"der

Herrlichkeitgebrachthat , dieichdann ewigzu

genießenhabe! Und 9 wie wird dies meíne

Liebegegen:meinen“beſtenVater vermehrèn,meis

ne Begierdenheiligen,meíneGeſinnungenver-
edel, michwilligerim Gehörſam uud fähiger
zu ‘großengöttlichenThatenmachen! Und wie

ſehrwird nichtdíe Empfindung.eiñesguten Ges

wiſſensdieFreudedes Himmels’vermehren,díe

mir ſchon:híerdas?ben. ſoerheitertund: man-

che’trúbeStunde mit Troſt‘undBeruhigung
verſußc!O mit welchemſeeligenVergnügen
werde i< dann oftzurückdenken?an jedenin

Aeisheic.und gottgefälligerTugendzurückgelegs:
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ten Augenbli, ‘ai jede in ſtillerEinſamkeitaus

frommenAndachtsgefühlverweinteThräne;an
jedesGebet,das meine tippenfúrdie Tugend
meiner tieben,deren Wohlfahrtmír ſo theuer
war, als meíne eigene,‘zu dem Allwíſſenden
hinaufſchi>tezan jedeFreude,die meíne Wohl
thátígkeitauf dem Geſichtedes Bekúmmerten
verbreitete;an jedeBeinúhung,eíneguteSeele
auf ihremTugéndpfadezu unterſtúßen,aufzu-
ríchten, und zur glorreichenMictgenoſſinmeiner

Seligkeitzu bilden! O Gott! wie ſeeligmuß
einſteiînMenſchſeyn; der ſichſoín der Ewig«
keitſeineshiergeführtenLebensund ſeineredlen
Werke erinnern,ſo den frohenBeyfallſeînes
Herzenseíinerndtenfann!

So oftalſoeinFehltrittund eíne Ueber-

eilungmeines ſchwachenHerzensmir bíctreKräns-

fungenverurſacht,wenn harteKämpfemích-vers-
_ Fagt und muthlosmachenwollen,0 dann wíll

ichhínbli>enins himmliſcheReich,wo ichvolle
fommen reín und heiligſeynwerde,ſowird eín

Scrahldes Troſtesmeine múde Seele ſtärken
und erquí>en.Wenn mein freudenleeresHerz
în ſtilleThränenzerfließt,und ſ{<hwererKums-
mer díe tiefgebeugteSeele níederdrükt,dann
wird einHinblickin die beſſereWelt mír Duld-
ſamkeícund Much verleihen,dieaufgelegteBür-
de mic filler.Gelaſſenheitzu:tragen. Wennih
das Schickſalmeiner künftigenTage în trübe
Nebel eíngehülletſehe,und bangeBeſorgniß
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meíne Seele ergreift, ob ich autark genug

ſeynwerde,
die mír vielleichtno< bevorſtehen-

den ſchwerentaſtenmit gottergebenemSinn zu

tragen; o díeEwigkeitwird dann eínhellestícht

aufmeinen dunkeln Pfadwerfen, und dieBan-

gigkeitderZukunft,mildern.Und#wennder
Abend meinerTageſichin Nachtverliert,und

mein müdes Haupt ſichzum Todesſchlummer
neiget,dann

wird eín Strahldes aufdie To-

desnachtfolgendenheíternMorgensdenerſchrok-
fenenGeiſtmächtigſtärken,und mi< durch
cinen ſanftenSchlafzu dem zweytenund län-

gerentebenhinúberleiten,wozu mein“erſtesLe-
ben einewürdigeVorbereîtungwar, -
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__Wäeder�ehen®,

Gaihéeder Unſterblichkeit,ſtärkender,trds
ſtenderGedanke!wieüberallesheuer-bíſtdu
mir! Du erhebtmeinen.Geiſtweit überdie
vergänglichenDingedieſerWelthinweg!Du
machſtmir den hohenWerthmeiner Seele recht
fühlbar!Du öfneſtmir einen Blíck ín díegren-

zenloſeTíefe der Weisheitund Güte meines

Schöpfers!Von dir_uncerſtüßterfülleichmeine
{hwerſtenPflichtenmſc ſtandhafterTreue, vers

ehreín Demuth díe unbegreiflichenLeitungender
Fürſehung,ertragemic feſterSeele díe ſ{hmerz-
hafteſtenTrennungen,und ſchwingemeinen Geiſt
über allenTrübſinnund Kummer empor! Un-

ſterblichkeit!wäreſtdu mir noh ungewiß,was
Fönntemíchdann unterdem ſhwerenDruck des

Unglücksaufrichten,undmir den Anblickdes im-

i

*) Das Weſentliche- dieſerBetrachtungiſ {hon vor

inehrerenJahren von mir in einergedru>tenPredigtab-
gehandelt,Eine etwas weitereAusführung und allcemeis
(exe Bekanntmachung:hatman verſchiedentlichgewünſcht,
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er näher kommenden Todes erträglich machen?

UnúberwindlicheLiebe zum Leben ſpricht“laut ín

mír, und wírd ín mir ſprechen,ſo langeí<

noh meinesVerſtandesmächtigbin. Und nun

dabeyden ‘Gedanken:- Vernichtung,gänzliches

Aufhórendes Daſeyns!Vielleichtſchonîn ‘der

folgendenStunde Vernichtung; Verluſtaller

ſo mühſam erlerntenKenntniſſe,allermir �

ſauer“gewordenen‘Kämpfe‘und Aufopferungen-

allerdurchſomancheharteEntſagungſinnlicher
FreudenerfauftenHofnüngen!

“

Und-dabeykönnte

nochirgend!‘eine Freuden mir ‘auffommen?
|

dabeyfónntenochméínHerz an’ irgendeinem

frohenLebensgenuſſeTheil:nehmen?* Néin,íds
muß unſterblich-ſeyn,‘oderih bín das unglü>-

lichſteGeſchöpf"auf‘Erdenzunglücklicherwíe

die‘Thiere,díe:fürden ‘gegenwärtigen:Augen«
bli>ruhiglebén;ünd vom bevorſtehendenTode

níchs!wiſſen:'OCHE CAL: S5

¿2So!-liéb-mir“aber'meiíneigenesLebeniſt»
ſo“théuer!iſtmirauch1das Lebenderer).díe

ichlièbe..-Der Gedanke ihrerVernichtungers
wee däßereine ebén unangenehme:Ewmpfins

dung{n -mir,| mir?eben:ſo‘unerträglichzu

dehfenp‘als!die Zerſtórung:meínes-cígenenDa-

ſeyüs.-Jedoch!die Gewißheicmeiner “Unſterb-
lichfätiſt‘auchGewißheic-derihríigen; diegroße

Hofnungzidiemeiné:Todesfurcht?vermindert,
diemäßige?auchmeínen-Kummer“beym Hin-

ſcheidender!Méinigèn.So bittetmírauchihre
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Trennung.bleibt, ſo viel Linderunggiebtmir
der trôſtendeGedanke: Sie ſindníchcverních-
tet,ſondernnur ín andre Verhälcníſſegeſebßtz
ſieleben,ſindſichihrerbewußt,freuenſichihs
res Daſeyns, und werden gewißauchan mích
denken.— Aber wie langewerde ichvon ih-
neu- getrênnt-bleiben“ Werde ichſiejemalswíes
der ‘finden,díeTheuren, denen mein ſehnſuchts-
vollesHerzſogern nacheilenmöchtez-werde ich
einmal ein ZeugeihresGlückswieder werden
und meine Freudemít ihnentheilen?O Godctc!

{vas würde:das fúreineunausſprechlicheWonne

ſeyn,dieunvergeßlichTheurenwiederzuſehen
denen i ſo’vieletauſendThränen:nachweinte-

und ein: neues uünzértrennlichesBand: der Uebe

mít ihnenzu knúpfen!Aber dochwill_ich-mich
nochnichtden ſüßenEmpfindungendieſerHof-
nung ‘überlaſſen.Meine Einbildungskraftiſt
nie ſinnreícherund geſchäftiger,michzu täuz

ſchèn¡als beyſolchendringendenWünſchenmei-
nes Herzens,Täuſchungkann abernie:dauer-

hafte:Ruhe:geben.In ruhígenAugevblicken
des Nachdenkens wúrde das cône Gebäude;
das(díe.Phantaſieaufführte,zuſammenſtürzen;

und- mich"das ganzerbíttèreGefühlfehlgeſchlas
génerHofnungenempfindènlaſſen,Meíne Eín-

bildungsfraft-ſollalſo’rußen, und die?kältere

Vernnnftc“ſollforſchen© ob-ſie: fúrmeine Hof-
nung des "Wiederſehens:meiner Freundeſolche
Gründe:auffindenFönue , dienichtbaldwieder
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-eſnzuſtúrzendrohen. Man'glaubtſogern, was

man wünſcht,und ih muß ‘alſoſovielbehute

ſamerſeyn,damit nichtder Verſtandaus Nache

ſichegegen
das HerzſicheinerLeíchtgläubigkeic

und Parcheilichkeitſchuldigmache.
Die Hofnungdes Wiederſehens

“

meiner

Freunde“aufdieunbegrenzteGüte Gottes zu

gründenſcheintmír“ în“ mancherRückſichtgar
“nichtunbilligzu ſeyn. Gründe ih dochdieHofe
nung meinerUnſterblichkeitſelb auf meíne Bé-

gríſſevon eínerhöchſtenWeisheitund Liebe. Es

ſcheintmír“ſo0’ganz gegen alleVorſtellungenvoi

APeisheit‘und ebe zu ſtreiten,daß wenn ih

dur<hNachdenkenſo weit gekommenbin,daß

ichden fühnenSchriccwage, eínen Gott zu

glaubenund.ihmdie erhabenſtenEigenſchaften
beyzulegenz-Wenn ih nun durchErhebungmeí-
„ner Gedankenzu ihm gleîchſamin eine Gé-

meinſchaftmít díeſemewigenUrheberund Er-

halterallerDingetrete,michüberdíe unzäh-
ligenGeſchenkeund Borzúgedíeſesmeines gú-
tigenVaters‘und Erziehersfreue,ihm alleTu-

gendenund Empfindungenmeínes Herzens.hei-
líge,und ihmnachzuahmenfürmeinen höchſten
Ruhm achte;es“ ſcheînt,ſageih, ‘mir ganz

roſderſprechendzu ſeyn,daß mein Schöpferdié-

ſesmeín edlesFortſtrebenzur Vollkommenheit
mic einenimaldurchden Tod aufimmer“ zerſtd-
ren und verníchtenſollte,da ih doh în und

auſſermir keinenGrund findenfann, warum
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xs-nichterlauben,warum er, der-‘alsdas liebe-

volleſteWeſen dochdas’Glück aller"ſeinerGe-
höôpfewill, es nichtgern ‘ſehenſollte,

-

daßich
von Stufezu Stufe immer an Vollkommenheit
weiterſchreite,und índieſemWachsthummeine
Glückſeligkeitfinde. “Und ſelbſtdie unüberwind-
licheFurchedes Todes-bürgtmir gleichſamfür
einfortdauerndes

-

Leben,weil i< ja ſonſtun-
glúcflicherwäre ,

/ als die Thiere,die bis auf
¿denlebtenLebensaugenbli>ruhigbleiben, weil

Fievon

-

ihrembevorſtehendemTode nichtsahns
den. Und warum ſollteíchnun: níchtnachgle-
chenSchlußfolgenauchaus dem Gram der Tren-

nung«dieHofnung-eínes-künftigenWiederſehens
Hernehmen© Warum ſollteder Allgütíge,der
der Urheberallermeiner Empfindungen:iſt,ín
meíne-Seele díe ſoſtarkwirkende;Meigunggelegt
haben,michdurchdíeinnigſtetiebemic andern

Herzenzu verbinden,welche:Verbindungenſich
ohneden bitterſten-Harm nichtwieder trennen

laſſen,wenn er ſolcheſanftenVerknüpfungendér

Seelennichtewigwolltefortdauernlaſſen.O ge-
wiß„eine Hoſnung,díe auf ſolchenrichtigen
und zuverläſſigenBegriffenvon Gott und von

meiner:eigenenNatur berußec, díe bekommt da-

durcheinenhoßhen-Grad der Wahrſcheinlichkeit,
Achkann gewißvon einem Gocc,der alles ſo
weíſeund gnädíganordnet,auchalleserwarten,
was meineGlücfſeligkeit:vermehrt. Sollteih
Diejenigeneinmal-nichtwiederfinden,derenGe-
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fellſchafterund thätígerFreund“ih ewigſeyn
möchte;0 ſcheinenmír meíne Begriffevon Goté

feinenfeſtenZuſammenhangmehr zu haben.Jrs
ren kann i< mí freylich.Es fann mír jet
ecivasſonothwendigzu meínem Slü>, und auch

der göttlichenWeisheítund Güte ſoangemeſſen

ſcheinen,was
"es‘dochímallgemeinenZuſam-

menhange derDingenichti. Ichkann alſo

hierausnichteigentlich
das künftigeWiederſehen

beweiſen,aberichkann es doch“Yoffen, ih habe

doh mehr Gründe zur Hofnuúng,als eszu bes

zweifeln.Bey
der kälteſtenVernunftund bey

der ſorgfältigſtenPrüfungbleibees mir immer

gleicheinleuchtend
und wahrſcheinlich, ſoſchicke

es ſich,ſoſtimmees am beſtenmir den göôttlí-

chenEigenſchaften,mit menen jeßigenEmpfin-

dungen und. Verhältníſſen,und auchmit der

anzen übrigenRegierung“Gottes überein.

Sehe ichferneraufdie ganzeNatur meiner

Seele, ſoſcheintmir die Hofnungdes künfti-

gen frohenWiederfehensder Meinigennochge-
wiſſerzu werden. Meine Seele iſ einesbeſtän-

digenWachsthumsîn Tugendenund Vollkoms

menheicenfähig.HieraufErden macheichhierin
faum einen kleinenAnfang;unzähligeStufen
bleibenmir zu erſteigenübrig,die fúxmeine

jegigenKräftevielzu hochſind. Soll'ichnach
dem Tode alledieſeStufengleichſamúberflie-

gen, und durcheíneArt von Umſchaffunggleich
aufdieoberſteStufegeſtelltwerde" Dies iſ
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der ganzen Verfahrungsart ‘des «Schöpfers itt

dieſerſichtbarenWelt nichegemäß.

-

Vielmehr
háltGott überalldieWeiſe,daß ſeineGeſchd-
pfevon unten auf SchrittfürSchrittimmer
weiterund zu eínerhôhernVollkommenheithíns
aufſteigen.Und er wird michdoh gewißgern
die möglichſteVollkommenheiterreichenlaſſen
wollen, womit die möglichſteGlückſeligkeitun

gertrennlichverbundeniſ! Es muß ihm jaſelbſt
ein ſehrwohlgefälligerAnblíck ſeyn,daß ſeine
Geſchöpfeimmer herrlicherund vortreflichervor

ſeinenAugenwerden, und ſichihmimmer mehr
nähern. Ich kann alſoeínemehrereAusbíildung
und Vervollkommungmeines Geiſtesim zukünfs.
‘tigenLeben ganz gewißerwarten. Dies kann

aber wohl nichtineinem einſamenund abgeſon-
dertenZuſtandebewerkſtelligetwerden. Wie fönns

ten doh alsdann meíneFähigkeitenund Geiſtess
kräftein einerbeſtändigenWirkſamkeitund Thäs
tigkeiterhaltenwerden,diedoh zum Wachsthum
derſelbenſonôthigiſt? Wie könnteih ín der

Tugendfertigerund volllommenerwerden, wenn

ih feineGelegenheithätte,ſiezu ben? Dies
fann aber nur geſchehen,wenn mír von auſſen
herdur<hUmgang, durchVerbindungund Vers

fehrmic andern vernünftigenGeſchöpfenund
durchmancherleyVerhältniſſemíc ihnenVerans

laſſunggegebenwird, meine Kräfte zu üben,
mich in gutenGrundſäßenimmer mehr zu bes

feſtigen,und meine Tugendenzu einerimmer
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größerenGeläufigkeitzu bringen.Auſſerdem
liegtjatiefîn meiner Seele einunauslöſchlichex
Tríebzum geſelligenLeben,der,wenn er unbe»

friedigcebliebe,meine ganzeGlücfſeligfkeiczerſtô-
ren würde. Selbſtallemeine erlangtenKennts
niſſe,Geſchi>klichkeitenund Einſichtenwürden

mir wenigVergnügengeben,wenn ih ſienie-
manden míttheilenkönnte. Je edlereinMenſch
denkt, deſtomehr bemúüheter ſich,ſeinenWir-
fungsfréèiszu erweitern; deſtorglücklicherfühlt
er ſich,wenn er zum allgeméinenBeſtenwirken
fann. Und ſollteih in eínem künftigenZu-
ſtandedieſeGeſinnungändern,anders und wohl
gar weniger

edeldenken und empfinden?Sollte
dortmeine Würde und meine Erhabenheitniche
gleichfallsîn dem Einfluſſebeſtehen,den ih auf
die WohlfahrtandererGeſchöpfehabe? Sollte

nicheeben dies die ſ{häßbarſteAehnlichkeitmic

dem göttlichenWeſenausmachen, wenn ichviel-
leichtalsdannvielenTauſendenFreudezu ver-

urſachen“im Staude bin, ſowíe mein theilnehr
mendes Herzin derFreudevíelerTauſendeeine
QuelleſeinereigenenGlückſeligkeitfindenwird?
Dies alles,dâchteih, kann wohl als Beweis

angeſehenwerden,daß ih im fünfcigenLeben
ín einerbeſtändigenthätigenVerbindungmítan-
dern Geſchöpfenſtehenwerde, damit wir gemein-
ſchaftlichſowohldurcheine beſtändigeUebung
unſrerKräfteuns zu eînerimmer-hdhernBoll-
fommenheicerheben,als auchdurchMittheilung
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unſrerGedankenund Empfindungendes Genuſß-
ſesder ‘edelſtengeſellſchaftlichenVergnügungen
theilhaftigwerden fönnen. Soll abereínſolches
geſelligesVergnügenganz reín genoſſenwerden,
ſogehörtdazu eínégewiſſeGleichheitſowohlín
den Geſinnungen, als auchſelbín den äuſſeren

Verhältniſſen.Eín jederwird es aus vielen

eigenenErfahrungenwíſſen,daß wir uns ín der

GeſellſchaftſolcherPerſonennie rechtgefallen,
deren Stand,oder deren Einſichtenund Kennt-

níſſeſehrüberdieunſrigenerhabenſind,forúhm-
lichund lehrreichſieuns auh ím übrigenſeyn
mag. Wir empfindenalsdann cinegewiſſeBe-
ſchámung, und eíngeheimesMißvergnügenüber
uns ſelbſt,daß wir jenenſonachſtehen,welches
Uns zu keiner rechtherzlichenund ungezwunge-
nen Freudekommen läßt. -- Wenn nun derTod,
welcheswohlgewißiſt,în unſernGeſinnungen
keíne Veránderunghervorbringt,ſowerden wir

ín eínem künftigenZuſtandeeben ſoempfinden.
Und welcheGeſellſchaft.wird uns alſowohldort
am angenehmſtenund erfreulichſtenſeyn?  Ge-

wiß nichtderUmgang míc den höôhernGeíſtern,
díe wir Engelnennen. So víelwír auchvon
ihnenlernen könnten,ſo iſ dochder-Abſtand
zwiſchenihnenund uns zu groß,als daß wir

ein rechtherzlichesZutrauenzu ihnenfaſſenkönn-
ren, Beym Bewußcſeynunſererſovielmínde-
ren Vollkommenheitwürde uns (hrAnblicknur

demüthigen, zwar wohlEhrfurchtgegen ſieerwek-
Eeny
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Fen„>aberebendadurch:díe záârtliche.Anhänglich-
keitund dievertraulicheMittheilung,diedasWe-
fentlicheeinerfreundſchafclichentíebei , hindern.
Würde die Unmöglichkeit,diewir vor uns ſá-
hen, zu ihrem.Glück und zu ihrerVollfommen-
heitetwas beytragen_zu können, uns níchcgeras
de diealleredelſteFreudeder-menſchlichenSeele
xauben?.Soll ichalſokünfcigin einergeſelligen
Verbindungleben,ſo ſchi>ſiniemand beſſer
dazu, als.diejenigen,‘diehiermeíneBrüderund
HGeſchlechtsverwandcten‘waren.Zwiſchenunsiſ
die:mehreſteGleichheit,ihrUmgangiſ miram
angemeſſenſten,wenn wir das.Vergnúgen-dex
Geſelligkeitund?Freundſchafc-unvermiſchtund
vollkommengenieſen,und durchgegenſeitiges
Beſtreben- ¿Uudes andernVollkommenheitbey-
zucragen,-tíneGottähnlicheSeligkeitſchmecken
ſollen:So baldes.nun aberaus jebcangeführ-
ten-Gründenwahrſcheinlich.iſ,daß-wirim künfti-
gen tebenmitdenen;wiederínGeſellſchaftgebracht
«werden,díehiermic uns Bewohner:Eínes Erdbo-
dens?waren, dann ſeheih auchfeinenGrund,
‘warum díegöttlicheAllmacht-unsuichtauchvor
rallen¿andernmit‘denenwieder:zuſammenbringen
ſollce,mitwelchenwir hierín:.genauerVerbín-
dungſtanden,.díeeinennähernBezug.aufuns
Hacren,diewiraufsgenaueſte.kenuen,-undin de-
(xen tiebewir uns hierſchonſo,glúcklichfanden,:
«Fernerſoſcheintmir auchín-derganzenNa-
tux;dermenſchlichen-GlückſeligkeiteinHofnungs-
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grunddes künftigenWiederſehensder Unſrigen
zu liegen.Dieſe‘beſtehtin ‘einérinnerèn Ge-
müchsruhe'und Züfriedenheit,undîn derAbives

ſenheitallerunangenehmenund ſtürmiſchenEm-

pfindungen.Unter allendieſenEmpfindungen
ſiôrtaber wohl keine ſo ſehrunſreRuhe, als

eine heftigeSehüſuchtund eín großesVerlans

gennachdem,was wir hochſhäßenund lieben,
und von dem wir dochgétrenntleben müſſen.
Und würde nichealſoauchîù der Zukunft‘dieſe
Sehnſuchtmír allesVergnügenrauben, “weni

‘ichdiejenigen“nichtwieder fände,die die:liebs

reichenTheilnehmermeines érſtenLebensund mes

ner früherenSchícfſalewaren ? Daß ichmí
Hortihrereben ſo gut erínúernwerde , alsmeis

unerhieſigenSchickſaleund meinér tugendhaften
und wohlchätigenHandlungen,i} wohl gewiß.
Sollteichmeine hiererlebtenSchickſalevergeſs
fen,ſo würde“mir janichtdíe anbetungswüt-
‘digeWeisheitGottes ín “ihrerherrlichenEnk-

‘wí>elungſichtbar.Sollte

‘

i{<meine híer"mí

fo’vielKampfünd Selbſtverläugnurig‘vollbräch-
‘tenedlenund größmüchigenHandlungen“vergéſ-
‘ſen,ſowürde mít°jaihrſeligſtertohnentzogen!
‘UVebérhauptſcheititnirbeyeinerſolchenVergeſ-
Tenheitmein zweytesLebên‘êrſtéínneuer Aúfätig
“meinesganzenDaſeéÿnszu“ſeyiy undmein'erſtes
Lebenwäre“ganz“úmſönſkt.* Neîw ichmasUT)
meinerAe ínEliſiumaus dem FlußLethe
pichttrinfén, Ih,will“güch‘die:Leiden“nicht
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vetgeſſen,die < hiererdulder.Ja i< will

ſelbſtmeine híerbegangenenFehltriccenichtvets

geſſen.Sie ſollenmir immer der Maaßſtab
bleibéèn,an welchemih meinen Wachschum ím

Guten berechneund wahrnehme. Wie glü>li<
mache mich híerſchonſo oftdas Zurückdenkeit
an dieVergangenheit; wie gern vertíefeih mí<
dareín; ic empfindéälsdaun díegenoſſenenFreu-
den gewiſſermaßennocheinmal, freuemí der

ſeltſamenVerwíckelungen,die dochſoguc wie-

der auseinandergíngen.Und dochſollteih mets

ner Freundevergeſſen?dietheurenGeliebten,díe

ih mic ſovíelInbrunſtund Thránenvon Gott

erbat?die,deren liebevolleTheilnehmung, dés

ren zärtlicheVertraulichkeitmichdas Glückmef-

nes Daſeynserſkín ſeínerganzenFülleſchmeks
fen ließ?Und war ichhiervon meinen Freuts
den dur<hVerhängniſſe,oder au<hwohldur<

Mißverſtändniſſeeíne Zeitlanggetrennt,o wíe

ſehnteſichdann meín zärtlichesHerznachihnen
hin!Und ſahenwir uns. nun wieder,Gott! mic

welchemEntzücken,mit welcherWärme flogen
wir uns dann ín die Arme. DieſeEmpfindun-

gen, dieſesBewußtſeynund Erinnerndes Vets

gangenen, dieſeSehnſuchtnah Wiedervereinf-

gung mít ihnennehme i<-mit ín die Ewigkeit
hinüber.Und dochſollteichmeíne eben dort

nichtfinden? Würde“ dieQuaal eínergeheimen

Sehnſuchtniht meinen gänzenHimmel trübe

machen?Würdewohl. Sita andre-Geſell»
2
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ſhaftmir ihrenVerluſterſehenkönnen;wúrde
nichemeínem Herzenimmer was fehlen;wenn

ichdie treuen Gefährtenmeiner irdiſchen.Wall-

fahrtvergebensſuchte?Was könntemichjemals
Uber ſieberuhígenund trôſten, wenn ichgar
nichtsvon ihnenerfúhre?Wollteman ſagen,es
Xónnce uns dochzur Ruhegenug ſeyn,wenn wir

ſelbuns im Beſißund Genuß derreínſtenund

ſeligſtenFreudenbefänden.O wer da weiß,
vas wahre, treue, zärtlicheUebe iſ, der wird

es auchoftgenug émpfundenhaben,wie uns

fráftigder Beſißund Genuß allerGüter und

Freudeniſt,uns herzlichzufriedenund frohzu
machen, wenn wir níchtauch diejenigen,díe
wir lieben,glúcfli<hwiſſen.Die wahre tíebe
ſuchetnichtdas Ihrez ſiefühltſichmehrglü>-
lichim Wohlſeynandrer,als în ihremeigenen;
ſieopfertgerndieliebſtenFreudenund Vortheíle
auf, wenn ſiedadurchdieWohlfahrtderer erkfau-
fenkann,dieihrſotheuérſind. Und geſeßtauch,
wir wüßtenes dereinſt,daß es unſernhieſigen
Freundendort wohlgehez;ach,wie würde ſich
das liebevolleHerznichtimmer ſehnen,

|

ſeine
Freudedarüber vor ihnenauszuſchütten, und

ſichſelbſtſovielglücklicherzu fühlendurchden
Anblickder Glückſeligkeitderer,deren Wohlerges
hen uns ſchonhierſo vielefroheund glü>liche
Tagemachte!Und nun denke man ſichdagegen
dieunausſprechlicheGlückſeligkeicgefühlvollerund

lichliebenderHerzen,wenn ſiedieſchönenSee
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fenbúndií��e wieder hergeſtelltſehen,die ſchon
hierdurchſomanchePrúfungbefeſtígecund bes

währtwurden, die aber der Tod o ſchmerzhaft
trennete. Man denke ſih die unauüsſprechliche
Freude,wenn wir diejenigenwieder vor uns haé

ben, míc denen uns die göttlicheFügungſchon
híerín ſomanchebeſoúdreVerhältuiſſegeſeß€
hactezwas fürreíneWonne werden wir nicht
da ín derZurückerinnerungdes Vergangenenfin-
den, und wie vielfeſterwerden ‘wir dann das.

Band der Freundſchaftknüpfen,wenk das Herz;
von ſomancherSchwachheitund Leidenſchaftge-'
reinigt,und keíneTrennungweiterzu fürchten
it! Welche Freudewird es niht den guten

Herzengeben,wenn auchdiejenigen,die hier

Feindewaren, ſih dort brüderlichumarmen,
und eínenfeſtenBund der Liebeknüpfen.

O

ſollte:
die Güte Gottes nic großgenug ſeyn,uns

dieſesGlúÉ zu ſchenken?JAer nichtdie Liebe
ín allem,was er thutund anordnet? Sollten
wir nichtmit Zuverſichthoffenkönnen, daßſeine
hôchſteWeisheítuns auchín dieſerSacheStoff
genug gebenwerde,ſieehrfurchtsvollzu bewuns'

dern und anzubeten,wenn wir einmal mit Ent-'

zückenerkennen,wie wunderbar er unſrejeßígen!
Schicfſaleund die Schickſaleder Ewigkeitmíc
einanderverbundenhat! Nichts,nichtsîn dem

großen

|

ReicheGottes*geſchiehtvon ungefähr,!
und ichhabe.díefeſteHofnungzu ‘ Gott, es

werde auch“das ſeine‘weiſeteícungſeyn,wenn?
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gefühlvolleHerzenſichhierfinden,ſhäßenund
lieben,und er werde dabeydie liebevolleAbſicht
haben,daßſieîn und durcheinanderihrbeſtes
Glück fürdieſeWelt und fürdie ganzeEwigs
Feícfindenſollen.

Wiederum findeih eînenGrund der Hofz
uung des WéederſehensderUnſrigenín der Bor-

fellung, díe uns ſowohldíe Vernunfcals díe

Offenbarungvon derBeſchaffenheitdes künftís
gen tecbensgiebt.Beydeſagenuns, es werde

eineVergeltungdes Gegenwärtigen,eineErndte

der hieſigenAusſaatſeyn,wobey ſichdie hier
auf Erden ſooftinDunkelheiteingehüllete,und

eben deshalbſo oftverkannteGerechtigkeitund

Güte Gotteszu jedermannsBewunderung und

Anbetungîn íhremvollenGlanzezeigenwird,
O es íſ eíne trôſtendeVerheiſſung,daß auch
nichteínTrunk Waſſer,denman jemandenzur
Erquiekungaus theilnehmendemHerzendarreichte,
unbelohntbleibenſoll,Wie viel wenigeralſo
díe thätigernund fruchtreichherenBemühungen
und Wünſchefürdie WohlfahrtunſrerNeben-
menſchen,Was giebtaber allenunſernErweí-
ſungender Wohlchätigkeit,allenunſernBemüs-

hungen,andernzu dienen,zu helfenund nüblích
zu ſeyn,den hôchſtenWerth? Zſt.es nichedís
tiebe?If es nichtdieuneigennüßige,ſtetsGus
tes zu wirkenſirebendeLiebe,die ſihnur ím
Glüúcfeandrer:glü>lich-und belohntfühlt?Und
ſolltenwip,denn ín jenem-ſeligern.tebenniche
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eben,ſoerhabenund edelmüthigdenkenund ems

pfinden?Solltenwir beyalleruns umgebenden
Herrlichkeitund Freude,dieuns- zur Belohnung
unſrerhieſigenmenſchenfreundlichenGeſinnungen
ertheilcwürde,-uns wohl wirklichbelohnt,zus
friedenund glü>lichfinden,ſo langeuns der

edelſte‘ohnſhônerSeelenmangelte,der‘ohn,
auchdiejenígenglücklichzu ſehen,fürderenHeil
wir hiermit ſoviel.Edelmuchund Aufopferung
ſorgten?O wenn _wírdortunſreFreundeund

Angehörígennichtwiederfänden,wie vieleAus-

ſaatgíngeda verloren,díewír ínHofnungaus-

ſireueten,daß wir davon bey ihremfünftigen
Anblickim Himmel eínereicheErndteeinſamms
lenwürden!Verlorenwären dann alledíeThrä-
nen „die0 oftín der StillefürdieErhaltung
ín der Tugenddererfloſſen,diewir lieben,oder
die mic GottergebenheicbeyDarbringungderals

lerkoſtbarſtenOpferaufHofuungeinerkünftigen
Freudenerndtevergoſſenwurden. Verlorenwäre

dann jedeedleBemühung,die wirE
eineleidendeSeeleîn ihremKummer aufzuríchs
ten, ihrRathgeberund Tröſterzu ſeyn,mít
AufopferungeigenerVortheileund Freudenſie
aufzuheitern,ihrendunkelntebenswegzu erhel-
len,und ſiezugleichmic uns fürdieGlücfſelígs
Feícdes Hímmelsempfänglicherund würdiger
zu machen.Verlorenwäre dann allezärtliche
Sorgfalt,alleertrageneGeduld,alleFrlietene
SorgenundBekümmerpniſſetreuerVatex-und
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Mutterliebe,de jungénSeelen ihrerKiúdetzw
bilden,und in ihnenden Grundzu ihren?zeit
lichenund éwigenGlúck ‘zulegen.

“

Große‘und
gegründeteHofnungenkeitntenîn“ihrenHerzeit
auf;aber der Tod vertilgtdanndieſegehofté
Freudeaufewig,wie ein Ungewitterdem tand/

mann die nahëErndée vor‘ſcínenAugen
-

ver?

nichte.Verlorenſinddann-‘alleWünſcheeínes
dankerfülltenHerzens, ſeinenbekanntenoder ün?
bekanntenWohſlchäcern,ſeïnen"Lehrernund den
treuenFührernſeinerJugend‘dereinſtden wür-

digſtenDank durchdieFreudezu bringen,daß
ſieihn wirkflihan dem Orte“und im Genuſſe
der Glúcfſeligkeicfinden,wohinſie ihnmit ſo
vielemgroßmüthígenEiferund unter ſovíelen

ſíllennächtlichenGebetenund Thränenzu lei

ten ſuchten.Verlorenſinddann alleHofnun-
gen treuer ſihliebenderSeelen,die ſo ganz
fúreinandergeſchaffenzu ſeynſcheinen, die aber

durchdas Schickſaloderdur< menſchlicheLeí
 denſchaftenvon einanderentferntlebenmüßen;

ſichnur im Verborgenenlíebèndúrfen,und nur

in dem GedankenTroſtfinden,‘daßdíegöttliche
tíebeihnenihrgnädigesWohlgefallendurh“-eine
fünfcigefroheVereinigungbeweiſenwerde. “Und

wie oftí�‘esñíchthieraufErdèndet Fall,daß
unſrerechtſchaffeneund großmüthigeGefitmung,
alleunſremenſchenfreündlichèriBemühungenvon
der Welc, oderauchvon denén,aufwelcheün:

ſerewohlgemeintenBeſtrebungen-gerichtetfind,



Weice vierte 135

ganz verkannt, nicht géachtét, “nichtgeſchäßt,
wohlgarmítUndank vergoltenwerden ; daß!wir

Mißdeutüng,Tadel, liebloſeBeurtheilungzum
tohn empfangen,wo wír denwärmſtenDank
verdient“hätten?O wer würde níchtdabeyzus

ler müthlosUndverzagt,und ſi ganz înſi
ſelbſtzurücfzuziehengezwungen werden, wenn

ionnichtderGedankeſtandhäftund rhäâtiger:
hielte:StreuëfernergetroſtgutenSaamen aus;
fahreünermüúdetfort;Menſchenzu gewinnen;
und Seelenzum Hímmel zu leiten;achteníche
das UrtheilUnd den Tadel fälſcher,ſchlechtden-
fender,ſinnlicherMénſchen; thueauchfernerda
Guces, wo deinName unbekanincbleibtund deine

Geſinnungverkanntwird, und hoffedann ge-
croſtaufdie beſſereZukunft,wo man díchín
deínerwahrenWürde erkénnen,dichſegnenund
dírdankenwird. D“dieſeſo*billigeVergeltung
kónnen wír von GottdemGerechtenUnd Gütí-

gen mít Zuverſichthoffen,da es gewißder an-

gemeſſenſteLohneíñesredlichenund wohlwollen-
den Herzensiſ,mit denenen eínungeſtörtes
Glúck zu theilen, mít*welchenes hierLeidund

Freude,

*

Kummerund Hofnungtheile.
Endlich#0 liegtauh noh ein Grund der

Hofnungdes frohenWiederſehensderUnſrigen
ín dem allenMenſchenangébornemGefühlvon
dem Werthe einertreuen beſtöndigenUebe und

Freundſchaft.Ueberhaupc“iſuns ja’dietiebé
von Gottnichtnur zurQuellemancherLebens?
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freude, „�ondern auch: zur ausdrücflichen Bedín-
gung unſererkünftigenSeligkeitgemacht,Es
liegtalſoín dieſerwohlwollendenGeſinnungwirks-

lichdieAnlagezu unſrerkünftigenvollflommnes
ren Glückſeligkeit,die alſoauh von dem allers

weiſeſtenSchöpfergewißnihtwieder durchden
Dod zerſtórcwerden wird, Daherempfindetauch
eíu jeder,der nur eín richtigesund gutesGe-

fühlhat,dasTadelnswertheeinerſolchenleicht-
ſinnígenund flatterhaftenGeſinnung,wenn man

ſichmitkaltemHerzenvon ſeinenFreundentren
nen kann,kaumnoch eínígeZeítmít Gleichgül-
tigkeitſichihrererinnert,und dann ihrAnden-
Fen aufimmer beyſicherlöſchenläßt;hingegen
Föónnenwir dem unſreWerthſchäßungund unſre

Zuneigungnichtverſagen,der níchtnur mic ín-

nígemKummer ſichvou den theurenFreunden
ſeinerSeele trennec,-ſondernauh nachlängſt
beſánfcigtenEmpfindungenerſterWehmucthihnen
mít unverbrüchlicher:Treueergebenbleibt,und
nie ohnezärtlicheRegungſichihrererinnert,
O eínzärtlichliebendes.Herzhängtſelbſtſeinem
Gram und ſeinerSehnſuchtmit Vergnügen
nach,und vermeidetjedeZerſtreuung,die die

Gedankenvon dentheurenGegenſtändenabzíe-
hen fônnte, Noch mehrhalten.wir uns dazu

verpflichtet7 wenn wir.ihnenDankſchuldigſind,
wenn wir ſieals BefördererunſersGlücksvers
ehrenmúſſen.Dann würdenwir unsſelbſtver-

achten7wennwirſiejemalsvergeſſenodernuf
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míctGleichgültigkeitan ſiedenkenFfönnten.So
iſ eín edlesHerzgeſinnet;es hängtdem all-
zeitmit Treue au, den ‘es einmalgeliebthat,
und niíeerkaltetîn ſeinemHerzender Wunſch,
einmalwiedermít ihmvereinigtzu werden. Sínd
alſoDankbarkeícund TreuewirklicheTugenden,
und eineZierdeder menſchlichenSeele,ſomüſe
ſenſiees auchím künftigenLebenſeyn,und für
ihreTreue durh Wiederfindenbelohncwerden.
Und der heiligetreue Goct,der ſogern der Bes
fördererjederſchönenEigenſchaftdes Herzens
iſ, wirdauh gewißgern unſerkünftigesSchick
ſaldieſenedlen Geſinnungengemäß einrichten,
und diegutenSeeleneinanderwiedergeben, die
auchbeydes Todes Trennungmic feſterTreue
einander¿Ugethanblieben,O wahrlich!ſoges
wiß alleWegeGottesGüte und Treue ſind,
ſogewißwird er auchdurchFünfcigesWieder-
ſehender Unſrigentreue Liebebelohnen.

Wenn alſogleichmeine Vernunfteigentlich
in dieſerSachenichtsentſcheidenfann, ſobie-
tet ſiemir dochGründegenug dar, díe meíne
Hofnungunkerſtüken,Die Offenbarung, die
hierínetwas ſichererbeſtimmenkönnte,giebtuns
zwar keine entſcheidendeund deutlicheVerſiche-
rungen/ aberwir findendochínderſelbenmanche
Aeuſſerungen/ manche Gleichniſſe,die wir als
Winke zu dieſergroßenHofnunganſehenkönnen.
Deutlicherkonnteſieſichnichegucerklären,weil
ſieuns ſonſtvon dex BeſchaffenheitderZukunft
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ſelb|mehr- Uchtehättegebenmüſſen,;das vers

muchlich:unſernjezigenblóôdenAug nichtzus
träglichift.

Wo undauf was Art ihdéeienigelfinden

werde,diemeinHerzmíc ſolcherSehnſuchtſuchte,
darüberfann í<hganz:unbekümmercſeyn. Der.

gütigeVater, der ſiemir hieroftſo wunder-

bar, ſo:ganz unerwartet zuführcte,wird ſiemir

auchdort bald zuzuführenwiſſen.Wenn, wie

ichoben geſagthabe,die menſchlichenSeelen

vielleichtnoh einegeraume ZeitaufdieſemErd--
boden bleiben,worínih nichtsUngereimtesſehe,
da wir_hiergewißnochſovielzu thunfinden,
waxum-ſollte.ich.mich nihc dem ſüßenGedan-
fen úüberlaſſen,-daß die Geliebten,

- deren Herz
mit dem meinígendurchUebe gleichſamín eín-

ander verwebtwar, auch nah dem Tode unr

michſchweben,michbeobachten,und meiner

erwarten? O Gott! welcheínerquícfenderTroſt
liegr'in.díeſemGedanken! Wie viel Ehrfurcht
flôßter meiner Seele eín! Wie heiligiſtmio
nun jederOrt, jedeEinſamkeit!Ich bin nun

níe alleín,ſondernſtetsvon den Meínígenum-

geben!Es. iſt:docheíneínderOffenbarungdeuts
lichbeſtimmteWahrheit,daß ichſtetsGeiſter
um michhabez ſowie der Knabe des Elíſa,als
ihm einen Augenbli>díeAugengeöfnetwurden,
unzähligederſelbenum ſichſahe,warum wollte

j¡ch-meineFreundedavon ausſchließen7 Und wenw

fieauchnichebeſtändigum michſind,ſokönne
--
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:ſiédochvielleichtîn derweiteſtenEntfernungmich
beobachten.Ich brauchenichtmit Lavater

.eín Ausdehnungs8vermögen- des künftigen:Körs

pers bís íns Unendlicheanzunehmen.‘Was ha-
ben nicheſchonmancheThiereum míchherum
Fúr ſcharfeund feíneSínne, wie weit wictcern

ſienichemancheDínge,‘was man fürErdichs
cung halcenwürde, wenn es níhcdurchbeſtän-
digeErfahrungenbeſtätigtwäre!Ja mein ‘iges
nes unbewafnetesAugekannja nocheínenStern
ſehen,dervierhundertMillionenMeilen von mir

entferntiz wie ſcharffônnen níchtvielleichtdie

Sinne jenesverklärtenKörpersſeyn?Was für
Wärme und welcheerſtaunendeWírkungenbrín-

gen die tíchtſtrahlen,deren Feinheitbet alle

unſreBegriffei, în einerEntfernungvon ſovie-
len tauſendMeílenaufunſernErdboden hervor!
Auſſerdemkdnnen ‘jaîn unſrerSeele Kräfte
oder Fähigkeiten,“wodurchſiezu Vorſtellungen
und Begriffengelangt,verborgenliegen;diemír

jeztnoh ganz unbefanncſind.© Oftſcheinen
ſchonſolcheKräftedurchzublicken- wêtindieOt-

ganiſationdes Körperses erlaubt.

-

Mancher
Menſch, der eíneAntipachíegegendíéſéünd jene

_ Thiere"hat, fühltihreAnnähérukgen{hon n

einerweitenEntfernung,ohnediesBewußtſeyn
durchſéínegewöhnlichenSinne ‘erlangt“zuhäs
ven, Mic welcherunwiderſtehlichénſynpacthétis-
ſchenGewalt fühlenſichmanche:Menſchengleich
BeyinerſtenAnblick.eben ſofeſtan einander“ge
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gogen»,::alsdie magnetiſcheènKräfteîn der Körs
perwelt‘nur immerwirken können! Dies alles

Fann ſich‘jadereinſt¿nohweit mehr entwíceln,
und das Wiederfindenund Wiedererkennenuns

gemeinerleichtern.Es i} fürmein Herzetwas
unausſprechli<hTroſtreichesund Entzúckendesîn

dem Gedanken, daß die theuerſteunvergeßliche
Freundínmeíner Seele,die es mir mic ihrem
Bluteverſchrieb,ewígdie Meinigezu ſeyn,ín
meiner Todesſtundezu mir eílec. Jh findemich
beymErwachenîn jenemLebenmit eínerMenge
froherund ſeligerGeiſterumgeben;aber eíner
unter ihnenziehtmeine ganzeAufmerkſamkeicund

durcheinegeheimeSympathiemein ganzesHerz
zu ihm..híin.Ich findeihnim Kreiſederer,díe

ihnumgeben,eben ſoallgemeinund vorzüglich
verehreund geliebt,‘alsmeine Freundinvon ih-
xen Geſpielinnengeſchähßtund angebetetwurde.

EiínfreundlicherBlickverrächdieinnereFreude,
und ‘wíeer ſo ſanftzu .mír híngezogenwírdz
ichnenne den Namen Wilhelmine, und ſie
fliegtîn.meineArme, und ſagt:Ja, i<hbíns,
ich._bins,ih bin nun ewig wieder dein! —

Man ; nenne: díes-nichtSchwärmerey.Wie oft
Xommennichſolcherührende:und überraſchende
Auftritte,hou in dieſemLeben vor, ſolltedas

Fünfcige„hierin

-

ärmer ſeyn?Warum wíll‘man

ſichdenHímmelſovergeiſtigen,daß nichtsAehns
líchesmitdem gegenwärtigenLebenübrigbleibt,
und.-daß-galles,was hier:desHerzensſüßeſte
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Freudeund Wonne iſ,unſersFünfcrigénZüſtans
des unwürdigſeynſoll?Jh bîn weit éntferüt,
den SchwedenborgiſchenTräumen Beyfalk
gu geében/was uns der®von den Wohnungen,
von den Kleidernund deréi verſchiedenenFarz
ben, und von derSprachedeskünftigen-Zuſtans
des erzáhlczaberî< bínaucheben#&*wétig
geneigt;mitden kaltenabſtraktenPhiloſopher
allesSinnlicheund allésMenſchlichevon‘més
nem dortígèn-Zuſtande“abzuſondern.F 51.1

Wordüwír‘uns künftigkeinen werdën 1 0b
wir eineAehnlichkeitmit unſrerjeßígenBikdund
und Geſtalt‘behalten,‘dárúberläßtfichfreyli<z
nicheviel“ſagen.Sollténunſreverſtorbenen
FreundeUm Uns, oderdochunſrerbewüßt'blei
ben, ſo’iſeítieigentlichesWiedererkennèn‘gät
nichtnöthig¡weilſieſich:-unsſchonzu-erkênnen
gebenwerden.“Indéeſſén'-ſeheih auh nichts
WiderſprecheidesUnd Ungereimtesdaríu,daß
auchunſreäuſſereBildúngZügevon'der je6ige#
úbrigbehaltênfkätin:“Szdér-widrigenunakfchns
líchenRaupEvkäexiſtireſchonderganzeSchne
wrling,| mit°’ſenen{zienbuntbemalten“Fl
geln,dermitléïchtenSéhivîíngendietüfte!durhs
ftreicht.Defüèt°mandieRaüpèz-ſo fiidécmá
‘níchts,als!ele’grüneutigebildetewäſſrigte:Mas
tere.*Und'boch*kanndéx-Juſektenkentieéchoi
è ziemlich:aus"ihrerGéſtälcund!ausihréiëFai
ben beſtimmen/'wledex:Séhmèctérlig‘geſtaltet
Und bemaltenwird,genn? dieRaupkihren
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Wachsthum,oderihreReifeerlangt.hat,bes
gräbtſieſichſelbſt,-und.wird.zu einer.faſtun-

organiſirtenunanſehnlichenPuppezliegt:-da,ohne
“alleNahrung„faſt, ohneBewegung. Oefnet
“manſieín der erſten-Zeit-nach.ihrerEinhüllung,
Fo,finderman gleichfalls.noch.nicht.eíne,Spur
vomfünftigenSchmecterlíng,ſondernimmer nur

einenaſſeekligeMaterie:Aber plôblichwird
durch„eineunbegreiflichebildendeKraft,oderich
möchtefaſtſagen,„durch.eine Art von Kriíſtal-
líſacion-ineinem-Augenblickder

- ganze Schmet-
terlíngmicallenſeinenfleinſtenGliedmaßenund

¿Organengebildet„ ¿diegrobeMateríe,díeihm
zur Nahrunggedient;hatte77 ſondertſichab,jedes
SiedenjedesSchüppchen.auf,den-Flügelniſt
nun dg. Dieſe-Biíldunggeſchiehtnichtdurch
Wachsthumoderduxch:.mehreres.allmäligesAn-
ſehen;der Theile,ſonderndurchAbſondernder
irdiſchenTheileunddurchAnziehen-der,ähnlichen
feinerenTheile.Der „ganzeSchmetterlingwar

wirklichſchonin,der:Raupeundinder wäſſrí-

Raupaverlebt.iheeinGliedabſchneidet,, welches
ſieohne,zu ſterbenverlierenfann)-0: findetmau
ebendéeſeVerſtümmelung.auchzazo.demSchmet-
xrerlinge..¿Nachdem;¿x,.einige,Feſtigkeiterlangt

hat durchbricht;er-ſeineHüllegUndi:erhebtſi
inſein.ächeriſches„Element.:;;Warum? ſollich
dieſe¡Thatſachein;der;Natur.nicht:als.einBild
meines.eigenen:je6igenund-fünfcigenZuſtandes

anſes
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anſehen?Ich finde

’

alſoníchtsUnwahrſcheiîns
lichesdarín,daßíndieſemmeinen irdiſchenKörs

per ſchonmeinkünftigerverflärteroder verfeiner-

ter Körperverborgeniſ. Er-iſtin der ganzen

gröberenMaſſeausgedehntund vertheilc, durch

ihnwirktdie Seele aufden irdiſchen‘eib,und

durchihnempfängtſie von auſſenherund vermit-

telſtder Sinne Borſtéllungenund Empfindungen.
Mankônnte dieſenfeinernKörper,ohne den díe

Seelegarnichtſeynkann , den innerenMenſchen
nennen. Was wird-uun nachdem Tode erfolz

en? Eben das, was beyder Raupe geſchahe,

dieſichſelbſtihrGrab machte.Diíéirdiſchengroz-

ben Theileſondernſichab, díefeinerenbildenſich

u einem neuenKörper, und durchdieAuflöſung
und:Zerſtörungder grobenMaſſewird dieSeele

ín den Stand geſeßt;mic ihremneuen Körper

ſichín diehôherenRegionenzu begeben.Man

ſolltediesnichtfürSpeculationhalten,da wir ja
in der Offenbárungſelbdaraufgeführtwerden.
Sie vergleichtTod und Auferſtehungmít dem

Saamenkorn,das indie Erde geworfenwird;
indemſelbenliegtſchonder Keim des Halms ode

der ſchônenwohlrie<hendenBlume, aberer fan

ſichnichteherentwickelnund in dieHôhetreiben,
bis die äuſſereHulleund diegrobenTheiledurch
dieVerweſungaufgeldſetſind. Und ſs, ſagtſie;
fann das, was du ſäeſt,nichtlebendigwerden,
es muß erſtſterbenund verweſen, undvon die-

ſem Saamen giebtGott einem jedenſeinenteib;-
K
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du ſáeſteinenverweslichenLeib,aberdaraus geht
ein unverweslicherhervor*). Daalſo dieſerfei
nere Körperínder äuſſerenHúlledichteingeſchloſ-
ſeniſt,ſofann er auchnachherbeyſeinerBes

freyungmic AbſonderungalleräuſſerenGebrechs
lichfeitenZügeder vorigenBildungübrigbehals-
cen, wie der Naturforſcherim Schmetterlingnoch
immer dievorigeRaupengeſtaltwiederfindet.Die

ganzeGeſchichteder Welt erzähltuns nur einein-

zígesBeyſpíelvon einem nachſeinerAuferſtehung
wiederauf.Erden Erſchienenen; aber dieſeseín-

gigeBeyſpieliſtauh meiner Vermuthungſehr
günſtig.Jeſushatcenun ſeinenfeinereneib,
denn ſonſthätteer nichtverſchwindenund beyver-

ſchloſſenenThürenerſcheinenkônnen. Aber ſeine
Jüngererkanntenhn auchſogleich, ohnedaß er
es ihnenſagte,ſiewurden froh, daß ſieihnſa-
hen; jaſelbſtdieNägelmaaleund diedurchſtoche-
ue Seite waren nochan dieſemneuen Leibeſicht-
bar, díe er beyder Kreuzigungempfangenhatte.
Und da er auchmit ſeínenJüngernſprach,ſo
findeih darínwenigſtenseíneMöglichkeit,daß
diesauchvon uns dercinſtgeſchehenkönne. Jh
findeüberJaupt,daß man gemeiniglihaufdieſe
Umſtändenichtaufinerfſamgenug iſt.Man nimét

“Jeſumgemeiniglihnur fürein Muſterder Tu-

geud, aber níchtzugleich.für ein Muſterder
e

R ———

*) Man leſenur mit NachdenkendieStelle2 Cor.15,
v, 34 7 45,
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vollendecenMenſchheitan. Iſtſeine.Auferſte-
hungsgeſchichtewirklichwahr,ſofindenwír darín

“auchgewißſehrvieleAufſchlüſſeÜberdieBeſchaf-
“ fenheícunſersZuſtandesnachdem Tode. >

Die Einwendungdagegen,die vieleoftfür
ſowichtighalten, daß ſiedarauswohlgarZweis-
felgegeneinforcdauerndestebennachdem Tode

ſelbſthernehmen,nemlich,daß dochſo of Freun-
de beyder lebten:Trennungſichdurchdieheilig-
ſtenSchwüreverbindlichgemachthaben,dem Zu-
rúcfgebliebenenzu erſcheínen/und daßdiesdoch
niegeſcheheniſt,dieſeEinwendungwillim Grun-

de nichts.ſagen. So wenigwir die tufcſchen
xónnen, die uns dochſecsumgiebt,ſowenigiſt
auchunſrejehígeOrganiſationdazugeſchi>t,Geis
ſterzu ſehen,ihreGegenwartzu empfinden,oder

garUmgang micihnenzu haben.Ob aberunſer
Geiſtbeym Agoniſiren,wo wirklichſchondíe

Encwicfelungund Aufldſungvor ſichgeht,niche
chon einen Blíck-índieGeiſterweltthunkönne,
willih nihtbezweifeln,da mir mehrereBey-
ſpielebekanntſindvon ſolchenPerſonen, díenoch
einmalwiederzu ſich.kamen„und ſagten, daßſie
dieſenund jenenihrerFreundegeſehenhätten.

Mages índeſſenmit derArc und Weiſe,wíe

ichmeineFreundedort wiederfiudeund wieder-

erfenne,auchfüreíneBeroandnißhaben,welche
es willzwenn ichnur ihresfrohenWiederſehens

gewißbín,ſowillichallesübrigegern abwarten.
O dieſetheureHofnungn

mir eíneAufmunt?-
|

2
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rung ſeyn,ſtetsrechtſchaffengegen alleMenſchen
zuhandeln,durchAufrichtigkeitund Treue,dur

RESunermüúdeteGeſchäftigkeit,zum Heilund

Wohlergehèndererbeyzutragen,mít deñen ich
durchäuſſereVerhältniſſe,oderdurchdasſanfte
Band ‘derFreundſchaftſoangénehmverbunden
‘bín,dafúrzu ſorgen,daßſiemicheínmalwieder
‘mitFreudenunterſichaufüehmen.Je wenigere
wahreFreundei{<hierhabe,deſtowenigèreSe-
lígeſehnenſichnachmeínerAnfünfc. Je mehr
ih aber híerdas Wohl dex“Menſchenbefördere,
‘undihnenFreudezumachenſuche,míctjemehré-
ren ih mí durch treue“Freundſchafcsliebefeſt
‘verkfnüpfe,jemehrereí< dürchWohlchätigkeit,
‘durchBelehrung- durchErweckungzur Tugend,
‘durchBildung ihrexSeèle zum Dank und zur
4iebeverpflichce,deſtomehrFreundéfürdenHim-
‘melbereiteichmít dadurch,Achwillmichalſo
“ſorgfältighüten,daßdortjauiemändüber mi<
zu flagen,míx Vorwürfe-zwmachen/ michwohl
gar als ſeînenVerführerUnd Verderberzu vet-

‘wuſchenUrſachfinde,Sollteichäberbeyallen
‘menſchenfreundlichenund wohlwollenden Geſin-
nungen dochhíenſedennochFeindehaben, fowill

ichmichmít derſÚßenHoſüungtrôſten,daßauch
FeindſchaftenUAdortînbrüderlicheLiebeEe“ändern. |

A< wílläh eínfünfcigésWiederſehnvin
fen,ſo‘oftichzu einèrunedlen,ſ{le<ten“und
ungerechten

|

Ti gerechtwerde, damit ſichdie



Wiederſehen, 149

Meéínígenniht einmal meiner ſhämen müſſen,
wenn meine verborgenſtenRegungenund Geſin-
nungen öffentlichan den Tag gebrachtwerden.
Es iſ jajebtſchondie edleEhrliebeſo ſtarkin

mir, daß meíne Freundeaufmeínen Beſitſtolz
ſeynmögen¡O wíe vieldringendermuß es mír

am Herzenliegen,dort von guten Seelen vor-

züglichgeſhäßtzu werden. Und das wird ge-

wiß geſchehen,jemehr Fleißi< auf die Bil-

dung meines Verſtandes,auf die Veredlung
meines Herzens,auf die Lauterkeitund Güte

meiner Neigungen,auf díeVerfeinerungund

Wärme meinerEmpfindungenverwende. O es|[

iſteíneunausſprechlicheGlückſeligfeic,um des?

großenVorrathsſeinerKenntniſſe,um ſeínes
Edelmuchsund um der herrſchendenrichtigen
und frommen EmpfindungenſeinerSeele willen

einezahlreicheMengevon Freundenum ſichzu
haben,von welchenman allgemeingeliebtund
verehrtwird, Wie víelgrößermuß dieſeGlück-

ſeligkeicdortſeyn,wo dieSchäßungdes menſch-
líchenWerthsſovielrihtígerund beſtimmteriſt.

Ac< willan eín künftigesWiederſehenden-
fen, wenn ih unbekanntGutes thue,und fúr
dieTugendund Selíigkeicdererzu Gotcbete,die
meinemHerzenſoÜberallestheuerſind.Achdort,
dort beyihrerſeligenVollendungwerde ichmit
Enczúckenerkennen,wie angenehmund wirkſamſols
cheGebetevor Gott waren, und was meineThrä-
nenſaatihnenfüreinereicheErndtebereitethat.
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Ich will an eín künftiges Wiederſeheni
ken,wenn mír híerUndank zum tohnwird,wenn
meine beſtgemeinteſtenAbſichtenund Bemühun-
gen mißlingenodergemißdeutetwerden. Nichts
Gutes, das mic redlichemHerzengeſchabe,geht
verloren. Diíeswerde ichein|míc Freudenan
denen ſehen,fürwelcheih hierGutes zu wirken

Îrebte.
___AIchwillan eínfünfcigesWiederſehenden-

fen, wenn ichvondeneik,die ih mic der reín-

ſtenUnſchuldder Seele liebe,verkannt,mißver-
ſtandenund falſchbeurtheiltwerde. So leicht
man ſichüber díe ſchiefenUrtheiledes großen
Haufenshinwegſeßt,ſoüber allesfränfendiſes,
wenn gutgeſinnteedleMenſchenuns ín eínem fal-

{chentichtebecrachten,wenn diejenigen,ofcbloß
durchVorurçheileoderdurchVerleumdungenver-

leitet,Verdachtgegen uns faſſen,derenBeyfall,
deren Werthſchäßungundtiíebeuns der ſtärkſte
Antriebzum Guten, derſchönſte‘ohnunſrerBe-

mühungennachVerdienſtund Werchwar z wenn

diejenigenunſreGeſinnungenund Abſichtenganz
ſchief.beurtheilen,unſernWerthbezweifeln,uns

ihrerAchtungunwerthhalten,fürderen Zuneí-
gung wir gern alles,ſelbſtunſereben aufge-
opferthátten. Und wenn dann alleBemúhun-
gen, ſichzu reinigen,alleBeweiſe,UnſreUn-
c{huldzu rechtfertigen,keinen Eingangfinden,
und ungeprüftabgewieſenwerden, o dann bleibt

dem unſchuldigengekränktemHerzenkeinTroſt
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úbrîg, als der: Dort, wo jedem Heuchler die

tarve abgeriſſenwird, dort,wo jedererborgte
Scheinverſchwindet,dort,wo jederRechtſchaf-
fenein ſeinemreínenunbefle>temtichteerſcheinty

dort wirſtdu michwiederfehen.Deine unglück
licheTáuſchuugwird dort verfliegen, das ſofeín

geſponneneGewebe boshafterVerleumdungwird

zerriſſenwerden,gerechtfertigtwerde ichmit mei-

ner ſchuldloſenSeele vordir ſtehen,und doppelte
diebewirdder tohnder hiererduldetenLeidendei

ner Mißkennungſeyn.- |

Fchwillan ein künftigesWiederſehenden-

fen, wenn ih dur< des SchickſalsStrengehicr
von denen getrenntleben.muß,deren Umgang
und tiebemein Leben ſo über allesglücklichge-

machthácte;wenn äuſſereVerhältniſſe,oderBors

urcheile,Eigerſinnund taunen díeHerzentren-

nen , díeſihganz füreínandergeſchaffenfühlen.

Nichtimmer wírd derTrennungSchmerzdauren;

nichéimmer wird einMißgeſchickdieSeelenvon

einanderentfernthalten,díe ſofeſtan einander

gezogenwurden,
und ſichdochvergeblichnaclz

Vereinigungſehnen.SindihreNeigungenund

Wúnſchereínund gut, ſowerden ſtefi dort,

wo keineäuſſerenVerháltníſſeden Empfindungen
mehr Feſſelnanlegen,gewißwiederfinden,und

*

ſichdann ewigeinanderangehören. Î

F< willan eínkünftigesWiederſehenden-

fen, wenn auchmir díehartePrüfungbevorſtcht,
daßhiereinFreund,dorc eingeliebterVerwand-
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ter von mir ſcheidet.“JndieſerSterblichkeitfannt

das nichtandersſeyn;hiermuß allesſichtrens
nen, und oftdas am früheſten,was ſicham meí-

ſtenliebt. Aber auchín díeſebictereTrennung
wird der huldreícheSchöpfereinenKeim künftí-

ger Seligkeitfüruns gelegthaben, um durchihr
fúnftigesWiederſchenkenunſernHimmel zu vers

chônern,der ohneden Schmerzdes jebigenVer-
luſtsuns vielleichenichchalbſo erfreulichſeyn
wúrde.

Ach, von ihremArm umſchlungen,
erden die Erinnerungen

“An des PilgerlebensPein

“SÜß mir ſeyn.
Manchen, der mir Roſenſtreute,

Riß der Tod von meiner Seite;

Ach, ih habé manchem Freund

Nachgeweint. |

Aber dort am Ziele,Brüder,
Schweſtern,dort findih euh wieder,
Und es tònt, erfülltvon Dank,
Mein Geſang.
Führemichin ihreReihen,

|

Gott! wie wérd ich dann michfreuen;
Führe,wenn i<hswürdigbin,
Bald michhin,
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